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Paracenteſe. 


Sun die Europäer wirklich, den Kruzifixus in der Hand und fein Evan⸗ 
Ss gelium auf der Lippe, die Renaiſſance der Türkenmacht erleben? Weil 
England fich in Indien und am Nil nur halten kann, wenn der Iſlam ſich in 
Europa ſättigen darf und nicht gedrängt wird, die Stoßkraft oſtwärts zu wen⸗ 
den? So wurde, nach einem langen Rückblickauf die Entwickelung des graeko⸗ 
iſlamiſchen Haders, vor acht Tagen hier gefragt. Die Antwort ſcheint jetzt 
ziemlich ficher. Am ſechsten Augufttag hat der Kaiſerlich Osmaniſche Geſandte 
dem Miniſterpräfidenten Rhallis in Athen eine Note überreicht, die zwar die 
freundſchaftlich klingenden Erklärungen des nach dem Rücktritt des Miniſteri⸗ 
ums Theotokis gebildeten Kabinets anerkannte. aber betonte, mit dieſen Wor⸗ 
ten ſei das Thun und beſonders das Unterlaſſen nicht in Einklang zu bringen. 
In Makedonien feien helleniſche Konſuln, Offiziere (zweihundert), Agenten be- 
müht, die türkenfeindliche Strömung zu ſtärken und die dem Sultan Unter⸗ 
thanen gegen ihr Haupt aufzuhetzen. Griechiſche Offiziere feien mitſchuldig 
daran, daß auf Kreta die blauweiße Hellenenflagge wehe. Wenn die athener 
Regirung nicht ſchnell in einer Note erkläre, daß Kreta nicht das Ziel ihres 
Ehrgeizes ſei und daß ſie die Agitation der kretiſchen Chriſten mißbillige, 
werde der Vertreter des Sultans einen langen Urlaub nehmen. Die Antwort 
wurde Herrn Rhallis von den Geſandten der vier Schutzmächte (Großbri⸗ 
tanien, Rußland, Frankreich, Italien) diktirt. Sie beftritt jede feindſälige Ab- 
ſicht der athener Regirung und des Griechenvolkes, das ſich des kräftigenden 
Wandels der türkiſchen Verhältniſſe aufrichtig gefreut und niemals verſucht 
habe, aus den Wirren derllebergangszeit Nutzen zu ziehen. Griechenland fei dem 
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Streben, die Inſel Kreta dem Königreich anzugliedern, fern geblieben, werde 
ſeine korrekte und loyale Haltung nicht aufgeben, müſſe aber die Schlichtung 
des kretiſchen Zwiſtes den Schutzmächten überlaſſen, deren Obhut die Inſel 
anvertraut ſei, und könne nur hoffen, daß Helenen und Türken einander forts 
an wieder ohne Mißtrauen betrachten und behandeln werden. In einem der 
Antwortnote beigelegten Brief an den Ozmanengeſandten erklärte HerrRhallis 
noch, kein dem Hellenenheer angehöriger Offizier weile mehr auf türkiſchem 
Boden, den Konſuln fei eingeſchärft, fih mit den osmaniſchen Behörden gut 
zu ſtellen, und die auf Kreta Dienſt thuenden Offiziere feien, nach dem Geſetz, 
aus dem Griechenheer geſchieden, alfo der atheniſchen Disziplinargewalt nicht 
erreichbar. Dieſe demüthige Antwort genügte den in Saloniki und Konſtanti⸗ 
nopel regirenden Herren nicht; trotzdem fie mit dem nach grundlos barſcher 
Koramirung faſt allzu artigen Satzſchloß: „Nous voulons espérer que ces 
explications si franches vont dissiper tout malentendu et aideront 
à inaugurer une ère de relations cordiales etloyalesentrele royaume 
etl’empire pour le plus grand bien des deux États.“ Dieathener Regirung 
folle, fo heiſchte die Duplik, amtlich erklären, daß fie „an Kreta keinerlei In⸗ 
tereſſe habe.“ Das ließen die Schutzmächte geſchehen; obwohl ſie ſelbſt, als 
ſie dem Hellenenkönig das Recht zuſprachen, einen Kommiſſar für Kreta vor⸗ 
zuſchlagen, unzweideutig anerkannten, daß Griechenland mehr als irgendeine 
andere Macht an dem Schickſal der Inſel intereſſirt fei. Jetzt? In Konſtan⸗ 
tinopel kein ernſtes Wörtchen; nur die Bitte, geduldig zu warten. In Kanea 
aber die Drohung: Wenn Ihr nicht ſelbſt flink die Griechenfahne vom Maſt 
gleiten laſſet, holen unſere Seeſoldaten ſie, im Nothfall mit Aufbietung der 
grauſamſten militäriſchen Machtmittel, noch im Erntemonat herunter. 

Die Würde, die Redlichkeit dieſes Handelns lehrt der kürzeſte Rückblick 
erkennen. Im Frühlenz 1896: Rebellion in Kanea. Mohammedaner plün⸗ 
dern und verwüſten Chriſtendörfer und werden durch den Zuzug afrikaniſcher 
Glaubensgenoſſen geſtärkt. Flottendemonſtration der Großmächte an der kre⸗ 
tiſchen Küſte; zugleich Druck auf den Sultan. Abd ul Hamid verſpricht, die 
ſeit ſieben Jahren aufgehobene Verfaſſung von Haleppa wiederherzuſtellen, 
und ruft die Nationalverſammlung zum Entwurf eines neuen Verwaltungs 
ſtatutes. Das genügt den voniſlamiſcher Wildheit zur Empörung getriebenen 
Kretern nicht. Am zehnten Februar 1897 hiſſen fie die griechiſche Kriegsflagge 
mit dem weißen Kreuz auf blauem Quadrat und erklären, von dieſem Tag 
an fei der Wilajet Kriti ein Theil des Hellenenſtaates. Oberſt Waſſos landet 
und nimmt im Namen des Königs Georg die Inſel in Beſitz. Unter dem Ober⸗ 
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befehl des italieniſchen Admirals landen aber auch die vereinigten Flotten der 
Großmächte detachirte Truppen, deren Feuer die Griechen von Akrotiri und 
Haleppa zurückſcheucht. Am zweiten März überreichen die Doyens des Diplo⸗ 
matiſchen Corps auf der Hohen Pforte und in Athen die Kollektivnote, die 
vom Sultan die Gewährung der kretiſchen Autonomie, vom Griechenkönig 
die raſche Rückberufung der Truppen verlangt. Am achten März antwortet 
Griechenland, es könne nur ſeine Schiffe, nicht feine Soldaten heimrufen; und 
bittet die Großmächte, ihm die Annexion der Inſel zu geſtatten. Nein. Has 
notaur hat in der Kammer gejagt: „Einſtweilen können die Helenen Kreta 
noch nicht bekommen. Die Infel wird den Großmächten in Depot gegeben 
und, unter der Oberherrlichkeit des Sultans, die Rechte ſelbſtändiger Ver⸗ 
waltung genießen.“ Hat den Willen Europas gekündet. Dabei bleibts auch 
nach dem graeko⸗türkiſchen Krieg. Allgemein gebilligter Grundſatz: Eine eins 
mal verlorene chriſtliche Provinz bringt der Türkei ſelbſt das höchſte Kriegs⸗ 
glück nicht. zurück. Die Admirale laffen die türkiſchen Schiffe nicht an Kretas 
Küſte landen. Als die Hohe Pforte am einundzwanzigſten Februar 1898 die 
Großmächte um Schutz der kretiſchen Mohammedaner erſucht, findet fie nir⸗ 
gends Hilfe. Im Herbſt: neue Muſulmanenputſche. Beſchluß der Großmächte: 
Alle türkiſchen Soldaten und Beamten haben bis zum fünfzehnten Novem⸗ 
ber die Inſel zu verlaſſen. Das geſchieht; und mit den Verbannten ſchiffen 
ſichzehntauſend Muſulmanen in kretiſchen Häfen ein. Wer ſoll auf den Poſten, 
deſſen Inhaber bisher Wali hieß? Abd ul Hamid will Karatheodorij Paſcha 
wieder hinſchicken, der Chriſt iſt und 1895 auf Kreta leidlich beliebt war. 
Doch dem Sultan unterthan bleibt; und ſchon deshalb den Großmächten 
nicht paßt. Die einigen ſich auf die Kandidatur des vierundſechzigjährigen 
Herrn Numa Droz, der dem Schweizerbund klug präſidirt hat. Laffen fih 
aber leicht umſtimmen, als von Petersburg aus, wo dem armen Hellenen⸗ 
herrſcher die Möglichkeit familiärer Einwirkung geblieben iſt, Prinz Georg von 
Griechenland empfohlen wird. Nicht alle freilich. Da Abd ul Hamid fich ge⸗ 
gen die Wahl eines Griechen ſträubt, ſtimmen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn dem Antrag nicht zu und rufen ihre Schiffe und Truppen zurück. 
In einer Rede, die den Sultan als „klar blickenden Monarchen“ rühmt, ſagt 
Staatsſekretär Bernhard von Bülow: „Wir haben die Oldenburg: abberu⸗ 
fen, weil unſer Intereſſe an der künftigen Geſtaltung der kretiſchen Verhält⸗ 
niſſe lange nicht erheblich genug war, um dort die Belaſſung eines deutſchen 
Kriegsſchiffes zu rechtfertigen. Dazu trat die begründete Vermuthung, daß 
die Neuordnung vorausſichtlich mit erheblichen Koſten verbunden fein würde. 
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Wir glaubten nicht, daß es den Intentionen dieſes Hohen Hauſes entſprechen 
würde, wenn wir diefe Koſten auf deutſche Schultern übernähmen. Und end- 
lich konnten wir uns nach der bisherigen Behandlung des kretiſchen Problems 
nicht ganz der Einſicht verſchließen, daß viele Köche nicht immer den Brei 
verbeffern. Vielleicht gelingt den drei oder vier Mächten, was der Geſammt⸗ 
heit, trotz ihrem guten Willen, nicht gelungen iſt: dauernde Ordnung zu ſtif⸗ 
ten.“ Das Hauptmotiv, der Wunſch, ſich dem Sultan gefällig zu zeigen und 
das Odium türkenfeindlichen Handelns den Briten, Ruffen, Franzoſen zuzu⸗ 
ſchieben, wird diplomatiſch verſchwiegen. Britanien, Rußland, Frankreich, Sta- 
lien („les quatre puissances proteetrices*) übernehmen die Verwaltung 
der Inſel und ernennen den Griechenprinzen Georg am ſechsundzwanzigſten 
November 1898 zum Generalkommiſſar für Kreta. Der tritt zwei Tage vor 
der Weihnacht ſein Amt an. Alles in Ordnung. Die vier Admirale fahren ab, 
laſſen in jeder der vier „Paziftzirungzonen“ aber je achthundert Mann als 
Schutztruppe zurück. Der Proteft des Sultans wird nicht beantwortet. 

Nichteinmal beantwortet; nach den Türkenſiegen bei Lariſſa und Volo. 
Was mußten die Kreter nun glauben? Die Großmächte haben ihnen völlige 
Autonomie verſchafft, fie von türkiſchen Soldaten und Beamten befreit, feier- 
lich erklärt, daß fie einen Türken nicht als Gouverneur wollen, einen Griechen, 
den Sohn des Hellenenkönigs, als Generalkommiſſar eingeſetzt und das Weh⸗ 
geſchrei des Sultans mitleidlos überhört. Den offenen Anſchluß an Griechen: 
land zwar noch verboteu; doch nur „pour le moment“. Dieſer Augenblick 
kann nicht lange währen. Die Suzerainetät des Osmanenkaiſers iſt fortan 
leere Form. Noch weht auf einer öden Felsklippe die Halbmondflagge. Von 
einem Wilajet Kriti kann im Ernſt aber nicht mehr die Rede ſein. 

Prinz Georg geht, weil er einſieht, daß er ohne engen Zuſammenhang 
mit der Heimath, ohne den Entſchluß zur offenen Helleniſirung der Inſel 
gegen den wühlenden Iſlam nichts auszurichten vermag; und wird durch den 
Griechen Zaimis erſetzt. Unter Zuſtimmung der Schutzmächte. Als Oeſter⸗ 
reich Ungarn die Herzegowina und Bosnien annektirt, Ferdinand das Va ⸗ 
ſallenband gelöſt, Oſtrumelien an ſich geriſſen und den Titel des Zaren der 
Bulgaren angenommen hat, glauben auch die Kreter ihre Stunde gekommen. 
Soll nur für ſie der dreiundzwanzigſte Artikel des Berliner Vertrages noch 
gelten, den die Anderen geſtern ſorglos durchlöchert haben? Am achten Oktober 
1908 künden fie Europen laut: Von heute an ift Kreta eine Provinz des Hel- 
lenenſtaates. Und die Schutzmächte? Am dreißigſten Oktober kommt ihre 
Antwort; deren Hauptſatz lautet: „Les puissances protectrices consid&- 
rent union de la Crète avec la Grèce comme dépendant de lassen- 
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timent des puissances qui contractèrent des obligations avec la Tur- 
quie; elles ne seraient, néanmoins, pas éloignées d’envisager avec 
bienveillancela discussion de cette question avec la Turquie, si l’ordre 
est maintenu dans l’île et, d'autre part, si la sécurité de la population 
musulmane est assurée.“ Auf Deutſch: „Wir wollen gefragt fein, werden 
aber Ja jagen, wenn Ihr Euch hübſch artig verhaltet und uns jetzt nicht ſtört. 
Gerade jetzt nicht. Geſtern haben unſere Vertreter mit gefurchter Stirn er⸗ 
klärt, das Handeln des Freiherrn von Aehrenthal zerfetze den Berliner Ver⸗ 
trag, verſtümmele den großen Grundſatz, die Integrität des Osmanenreiches 
um jeden Preis zu wahren, und Herr Iswolſkij hat beantragt, gegen den 
Trugkünſtler von Buchlau vor dem Konferenzgericht das Haupwerfahren zu 
eröffnen. Wenn wir vor der ſelben Inſtanz morgen für Eure Befreiung von 
den Reſten der Türkenherrſchaft einträten, müßten wir die Klage gegen Defter- 
reich zurückziehen oder lächerlich werden. Duldet, geduldet Euch alſo noch ein 
Weilchen! Abgemacht. Kreta bleibt ruhig. Das Exekutivkomitee, das im Na- 
men (nicht: im Auftrag) des Hellenenkönigs regirt, fichert auch den Moham⸗ 
medanern Leben und Eigenthum; erfüllt die von den Schutzmächten geſtell⸗ 
ten Bedingungen. Erlaubt freilich auch, daß in Oſt und Weſt der Inſel die 
blauweiße Flagge gehißt wird. Niemand widerſpricht. Als der Serbenlärm 
verhallt, die letzte Guinee in Belgrad für Preßmobiliſirung und Straßen⸗ 
ſpektakel ausgegeben ift, darf man fih der Kreter erinnern. Sie haben ge- 
than, was ſie thun ſollten; und können jetzt ihren Lohn fordern. Noch iſt die 
Inſel „en dépôt entre les mains de l'Europe“. Iſts nicht mehr, ſobald die 
Briten, Ruſſen, Franzoſen, Italiener abgezogen find. Das geſchieht in der 
letzten Juliwoche. Am ſechsundzwanzigſten Juli feiert Kanea den Abzug des 
Schutztruppenreſtes. Durch Myrthengewinde ſchlingen fih blauweiße Bän- 
der; in blauweißen Lettern grüßt, auf dem Triumphbogen vor der Moſchee, 
die ſcheidenden Krieger der Dank der freien Nation; im Hafen wird den mit 
klingendem Spiel abmarſchirenden Soldaten von einem Mitgliede des Cres 
kutipkomitees dieſer Dank wiederholt; und über der Citadelle weht die Hel⸗ 
lenenflagge. Niemand widerspricht. Kein fremder Soldat mehr auf Kreta. 
Die Schutzmächte haben Griechenland aufgefordert, die zur Organiſation der 
Miliz und der Gendarmerie nöthigen Offiziere hinüberzuſchicken. Einverſtan⸗ 
den; doch der vorſichtige Rhallis läßt von der Kammer ein Geſetz beſchließen, 
das die in den Kreterdienſt tretenden Offiziere aus den Reihen des aktiven Hel- 
lenenheeres ftreicht und ihnen nur, für den Fall der Rückkehr, das Ancienne⸗ 
tätrecht ſichert. Drei Monate kanns noch dauern, vielleicht noch ſechs: dann 
wird die der Türkei verlorene Inſel auch ſtaatsrechtlich dem Königreich Grie⸗ 
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chenland einverleibt. Die Bereitſchaftzu dieſem Schritt haben die Schutzmächte 
gezeigt, als ſie die Truppen heimriefen. Da kommt die Türkennote vom ſechs⸗ 
ten Auguſt: und in London, Petersburg, Paris, Rom iſt Alles vergeſſen, was 
ſeit zwölf Jahren geſchah. Schnell die Griechenfahne vom Maft! Antwort 
aus Kreta: Der Regirung iſt nicht gelungen, das Volk von der Nothwendig⸗ 
keit ſolcher Fahneneinziehung zu überzeugen. Dann, liebe Kreter, müſſen 
wieder Kriegskreuzer hin und Schutztruppen ausſchiffen. Am ſechsundzwanzig⸗ 
ften Juli dampft der letzte Truppentransport mit dem Heimathwimpel aus der 
Sudabai. Am ſiebenzehnten Auguft find dreitauſend Mann, dreitauſend Sol- 
daten der vier Schutzmächte, dort zur Landung bereit. Quantilla prudentia 
mundus regatur: nie ward die Wahrheit des Spottwortes klarer erwieſen. 

Lebt in den puissances protectrices der ſelbe Geiſt, den das junge 
Königreich Griechenland im Verkehr mit feinen puissances créatrices unter 
Schmerzen erkennen lernte? Rußland, Britanien, Frankreich ſchienen den Hel⸗ 
lenenſtaat nur geſchaffen zu haben, um ihn wieder zu zerſtören oder ſeiner 
Wurzel doch jede Triebfähigkeit zu nehmen. Ihre Geſandten, die Herren Ka⸗ 
takazi, Lyons und Piscatori, mühten fih raſtlos, dem fürs Herrſcheramt un- 
tauglichen König Otto und ſeinen Bavareſi die Balkanhölle zu heizen und den 
Griechen jeden Weg ins Helle zu ſperren. Und aus eigener Kraft vermochtedieſes 
unkriegeriſch gezeugte Volk ſchon damals nichts. Die Griechen, ſagt Profeſſor 
Hueppe im Auguſtheft des „Archivs für Raſſenbiologie“, müſſen bedenken, 
„daß nicht nur die Inſeln und Küſten des Aegeiſchen Meeres von ihren Vor- 
fahren der Kultur erſchloſſen wurden, ſondern daß auf dem Balkan ſelbſt, bis 
hoch hinauf, noch heute in Makedonien und Albanien Völker leben, die ihnen 
die nächſten Verwandten und mit ihnen die älteſten Bewohner des Landes 
ſind. Die auf dieſergemeinſamen Abſtammung beruhendenRaſſenzuſammen⸗ 
hänge ſollten die Griechen beffer erkennen und pflegen lernen, weil ihnen daraus 
für die Wahrung alten Kulturbeſitzes neue Kraft erwachſen kann. Sie haben 
die wichtige Aufgabe, bei den ſich vorbereitenden politiſchen Verſchiebungen in 
Verbindung mit den Albaneſen die älteſte Raſſe und ältefte Kultur der thra- 
kiſch⸗illyriſch⸗helleniſchen Völker zu retten und zu neuer Blüthe zu bringen.“ 
Nur dieſer Völkerbund könne die völlige Verſlavung des Balkans hindern. So 
urtheilt der Raſſenhygieniker. Der Politikerwagt kaum noch, ins dürre atheni⸗ 
ſche Erdreich das Reis ſeiner Hoffnung zu pflanzen. Die Griechen ſind fleißig 
und zäh; ſparſame Kaufleute und ſchlaue Spekulanten. Zuverläſſigkeit und 
Schlagkraft, die Ariertugenden, wurden allzu oft an ihnen vermißt. Sie 
haben niemals eingeſehen, daß die Erhaltung, gar die Mehrung nationaler 
Macht ohne ein ſtarkes Heer noch unmöglich iſt; und die ſelben Leute, die für 
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Kulturwerke gern den Beutel weit öffneten, wogen knickernd jede Drachme, 
die der Armee aufhelfen ſollte. König Georg iſt heute ſo wehrlos, wie König 
Otto 1843 war, als die von den unzärtlichen Erzeugern geſchürte Rebellion 
ihm die Septemberverfaſſung abtrotzte und er genöthigt wurde, die Heeres⸗ 
ziffer auf fünftaufend Mann herabzuſetzen. Und auch er hat, wie Georg jetzt, 
vergebens auf britiſche Hilfe gehofft. Daß Nikolai Pawlowitſch, der ſich ſelbſt 
als den Erben des Bafileus von Byzanz fühlte, den Griechen nichts Gutes 
gönnte, war begreiflich; er hätte gern, wie Metternich, von ſich geſagt, er ſei 
ſtolz darauf, daß „diefe politiſche Mißgeburt“ nicht ihm das Daſein danke, 
und war froh, als er Katakazi brüsk abberufen und ſich in Athen nur noch durch 
einen Yteftoenten verrreren'idſſen“ tonne. Daͤß dver auch sie Bitten, Wyigs 
und Tories, die Griechen aufgaben, war eine ſchlimme Enttäuſchung. Der 
Philhellenismus ſchien ausgeſtorben; die Unantaſtbarkeit des Osmanenrei⸗ 
ches wieder zum Dogma geworden. Der Vorwand war ſchnell gefunden. Otto 
regirtſchlecht, die vom Haus Rothſchild den Schutzmächten bewilligte Griechen⸗ 
anleihe wird nicht pünktlich verzinſt und Hellas bedroht den Orientfrieden. 
Die Türkei muß vor griechiſchen Angriffen geſchützt werden, ſchrieb Aberdeen; 
und Palmerſton, ein dem Sultan unterthaner Rajah habe es beſſer als ein 
Grieche unter Ottos Mißregirung. Ruſſiſche Truppen hatten den Kaukaſus 
erobert und drangen ins transkaspiſche Gebiet vor. Zwar betheuerte Neſſel⸗ 
rode immer wieder, der Gedanke, Englands Ruhe in Indien zu ſtören, habe 
den friedlichen Sinn ſeines erhabenen Herrn nie auch nurgeſtreift. Doch Worte 
verhallen, Gelöbniſſe binden den Skrupelloſen nicht: alfo iſts ſicherer, ſich die 
Türken zu befreunden. Abd ul Medſchid, ein kränkelnder, willenloſer Jüngling, 
blickt in Andacht, wie zu einem mächtigen Vormund, zu Stratford Canning, 
dem Britengeſandten, empor, dem bald auch, als dem großen Elchi, dem ra⸗ 
genden Haupt des Diplomatenkörpers, vom Volke gehuldigt wird. Und Frant- 
reich muß, mag es ein Weilchen auch zaudern, immer wieder mit. Wie heute. 
Creatrices oder protectrices: Englands Intereſſe weiſt den Weg und duldet 
nur unter hartem Druck fremde Führung. Kreta erlebt, was Hellas erlebt hat. 
Als Volk betrachtet, ſagt Kant, „ift die engliſche Nation das ſchätzbarſte Ganze 
von Menſchen gegen einander; aber als Staat gegen andere Staaten der ver⸗ 
derblichfte, gewaltſamſte, herrſchſüchtigſte und kriegerregendſte von allen“. 
Alle logen übrigens recht nach bewährter Kunſt. Metternich nennt vor 
Kanitzens Ohr Griechenland eine Mißgeburt; ſagt aber zu Prokeſch-⸗Oſten, 
der am griechiſchen Hof akkreditirt ift, Athen müſſe Konſtantinopel verſchlin⸗ 
gen; und antwortet auf Nikolais Frage, ob er den Türken nicht für einen fran- 
ken Mann halte, ſpitzig: „Wendet dieſe Frage Eurer Majeſtät ſich an den 
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Arzt oder an den Erben?“ Nikolai ſelbſt läßt Neſſelrode die Schalmei blaſen 
und Mentſchikow in Konſtantinopel ein Schutzbündniß anbieten; zur ſelben 
Zeit plant er die Landung eines dreißigtauſend Mann ftarfen Heeres, das ihm 
die Türkenhauptſtadt erobern ſoll; fordert von England, das Egypten und- 
Kreta bekommen kann, Bulgarien, Serbien, die Donaufürſtenthümer und, nur 
als Depoſitar Europas freilich, Konſtantinopel; und läßt Franz Zichy in Wien 
fragen, ob der Kaiſer bereit ſei, in Gemeinſchaft mit ihm die türkiſchen Hunde“ 
aus dem Chriſtenbereich zu jagen. Aberdeen mahnt in Peters und in Kon⸗ 
ftantind Stadt zum Frieden; ift aber ganz damit einverſtanden, daß Palmer⸗ 
ſton und Stratford Canning den Sultan durch das Verſprechen britiſcher 
Nothhilfe zur Abwehr ruſſiſcher Anſprüche ſtacheln. Wenn auch nur ein Ba- 
taillonNikolais dem Bosporus naht, ſtreicht Britaniens Schiff durch die Wellen. 
Der Dichter der Barcarole, die mit dieſem Strichvers beginnt, ſitztals Preußens 
Vertreter in Athen: Graf Joſeph Braſſier de Saint⸗Simon Vallade; aus 
einer Emigrantenfamilie, die fih in Schlefien niedergelaffen hatte. Magne⸗ 
tiſeur, Hellſeher, Salonherenmeifter; doch ein geiſtreicher Mann und unter 
den in Athen beglaubigten Diplomaten der einzige, ders gut mit dem jungen 
Staat und mit deſſen König meint. Aber was vermag Preußen? Nicht einmal 
ein Kriegsſchiff kanns in den Piraeus ſchicken. Braſſier bleibt nicht lange Mi⸗ 
nifterrefident. Als er ihn abberuft, ſtöhnt Friedrich Wilhelm über die Blind- 
heit der Großmächte, die das unglückliche Land der Griechen durch britiſche 
Habgier ruiniren laſſen. Der log nicht; war aber in Ohnmacht gekettet. 
Das Deutſche Reich von 1909 hat mehr einzuſetzen als das Preußen 
von 1846; auch mehr zu verlieren. Warum hats, nach elfjähriger Abstinenz, 
nun wieder im Europäiſchen Konzert mitgeſpielt? Schon in der zweiten Juni⸗ 
woche verrieth Herr André Tardieu, Premier secrétaire d'ambassade ho- 
noraire und Hauptmitarbeiter des Temps, daß die Schutzmächte Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich erſuchen wollten, an der endgiltigen Schlichtung des kre⸗ 
tiſchen Streites mitzuwirken. Wilhelm habe in Korfu dem Hellenenkönig wohl- 
wollende Unterſtützung zugeſagt und mit dieſem Verſprechen die Abficht an⸗ 
gedeutet, das Prinzip der Enthaltſamkeit aufzugeben. Ehe aber die formelle 
Einladung nach Berlin und Wien abgegangen war, ſei die Stimmung wie⸗ 
der umgeſchlagen. Nicht zum letzten Mal, wie es ſcheint. Die Schutzmächte 
ſind zwar allein geblieben; doch die beiden Kaiſerreiche haben in Konſtanti⸗ 
nopel und in Athen „guten Rath“ geſpendet. Oeſterreich wäre, wenn Mehren- 
thals Bahnprojekte ausgeführt würden, die Makedonien nächſte Großmacht 
und ſchon durch die Linie Wien Lariſſa⸗Athen an dem Schickſal Griechenlands. 
intereſſirt. Deutſchland? Dynaſtiſche Rückſicht darf eben fo wenig gelten wie 
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die Privatpolitik einer Großbank. Um uns dem Sultan gefällig zu zeigen, haz 
ben wir ſeit 1898 nicht mitgeſpielt. Richtig oder falſch: ein Grund, der zur 
Aenderung dieſes Entſchluſſes trieb, iſt nicht erkennbar. Und noch darf man 
den politiſchen Rath des Deutſchen Reiches doch wohl eine That nennen. Wars 
nöthig? Konnte die ehrenvolle Pflicht, den türkiſchen Diktatoren Bütteldienſte 
zu leiſten, nicht den Schutzmächten überlaſſen bleiben?„Durch Englands Schuld 
hatte die Türkei in der Völkergeſellſchaft des Abendlandes eine Stellung er- 
langt, die ihr in keiner Weiſe gebührte; denn das europäiſche Völkerrecht be⸗ 
ruht auf der chriſtlichen Idee der Verbrüderung der Nationen, der Koran hin⸗ 
gegen kennt nur zwei Reiche auf Erden: das Reich des Iſlams und das Reich 
des Krieges; mithin darf ein mohammedaniſcher Staat die Grundgedanken 
völkerrechtlicher Gleichheit und Gegenſeitigkeit nicht ehrlich anerkennen. Die 
vielverheißene Gleichberechtigung der Rajahvölker mußte ein leeres Wort 
bleiben, weil die Herrſchaft der Gläubigen über die Ungläubigen eben das 
Weſen dieſer unwandelbaren theokratiſchen Verfaſſung ausmachte. Die Auf⸗ 
nahme eines ſolchen Staates in die Rechtsgemeinſchaft der chriſtlichen Völker 
war eine häßliche Unwahrheit; ſie wurde jedoch von der aufgeklärten libera⸗ 
len Welt, die ſich der chriſtlichen Grundlagen unſerer Kultur nur ungern er⸗ 
innerte, als ein erfreulicher Fortſchritt der Geſittung geprieſen; praktiſchſchien 
ſie darum erträglich, weil die Pforte, im Gefühl ihrer Schwäche, ſich bald von 
einer, bald von mehreren der chriſtlichen Mächte leiten ließ.“ Das hat Hein⸗ 
rich von Treitſchke über die Zeit deslondoner Meerengenvertrages und des Hel- 
lenenerwachens geſchrieben; über die Zeit, da Hellmuth von Moltke rief, die 
Türkei (der erim Feldzug gegen Mehemed Ali zu helfen verſucht hatte) müſſe 
endlich wieder einem chriſtlich⸗byzantiniſchen Reich den Platz räumen. 
Solche Forderung klingtunſeren Diplomaten, den klügſten ſelbſt, kaum 
noch verſtändlich. „Paniflamismus? Der wird in Afrika und Aften unſeren 
Feinden das Leben ſauer machen und hat für uns Mitteleuropäer keine 
Schrecken. Mehrung der mohammedaniſchen Macht? Famos. Das hält Ruß⸗ 
land und namentlich England in Athem und lehrt fie den Werth unſerer Freund⸗ 
ſchaft, ſchon unſerer neutralen Ruhe richtig ſchätzen. Wenn nur die Jungtür⸗ 
ken bald losſchlügen! Die Dynaſtie in Athen ginge nach einer neuen Nieder⸗ 
lage zwar wohl in die Binſen. Aber das Schickſal Sophies und ihres Helden 
Konſtantin kümmert uns nicht und ihre Bitte um gutes Wetter hat bei S. 
M. ſicher kein Gehör gefunden. Der iſlamiſche Sieg würde am Ganges und 
am Nil nachhallen; der Araberruf nach Verfaſſung und Selbſtändigkeit wäre 
nicht länger zu unterdrücken und England müßte in Egypten und Indien die 
Beſatzung verſtärken. Auch die anderen Einkreiſungmächte, Rußland, Frank⸗ 
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reich, Italien, bekämen draußen zu thun. Um nur im Yemen ſicher zu ſein, 
muß Britanien fich militäriſch mehr anſtrengen als jemals bisher. Und wir 
wären der Hauptſorge ledig und könnten die Pauſe zu einer nicht groben, aber 
ernſten Auseinanderſetzung mit dem Weſtnachbar benutzen. Auf Wilhelms 
neuer Pacht, Meteor“ (berichten britiſche Fachblätter) ſteht vor dem Schreib⸗ 
tijh, an dem der Deutsche Kaifer deutſche Geſchäfte erledigt, unter dem Bilde 
der Königin Victoria ein Seſſel, der aus einem Schiffsmaſt geſchnitzt ward: 
aus dem Maſt des Admiralſchiffes, hört, auf dem Nelſon bei Trafalgar fiel. 
So läſtige Höflichkeit brauchen wir dann nicht mehr. Wiſſen ja, daß die Briten 
nur noch von einer uns zu bereitenden Trafalgarſchlappe träumen; und können 
vergnügt fein, wenn der Türke fie mit neuem Albdruck ängftet. Der Sieges⸗ 
preis wird den Osmanen von dem weſtöſtlichen Dreibund natürlich gewei⸗ 
gert. Der braucht und will eine ſchwache Türkei. Wir wollen ſie ſtark; und 
können auch bei dieſer Gelegenheit wieder ein einträgliches Geſchäft machen.“ 
So (ungefähr) hört mans in Kanzleien und Kafinos. Wie ein ehrwürdiger 
Glaubensſatz hat fih von einem zum anderen Diplomatengeſchlecht die Mei- 
nung vererbt, England wolle eine ſchwache, Deutſchland eine ſtarke Türkei. 
Iſts noch immer wahr? Man darf mindeſtens zweifeln. Wir werden von einer 
ſtarken und ſelbſtbewußten Türkenregirung weniger erreichen als von einer 
ſchwachen, die um ihr Lebensrecht feilſchen und ſich mit alljährlich erneuten 
Konzeſſionen die Hoffnung auf Hilfe erkaufen muß. Britanien hat ſeit dem 
Japanerſieg auch für den oſteuropäiſchen Aufmarſch einen anderen Pivot ge- 
wählt. Rußland iſt ihm kein Schreckbild mehr; iſt ihm befreundet. (Die weiſe 
Wortkargheit, die Eduard und Nikolai in Cowes walten ließen, konnten nur 
Knaben zu einem Triumphgeſchrei über die „Kühle des anglo⸗ruffiſchen Bere 
hältniſſes“ ſtimmen.) Britiſche Staatskunſt hat den mürzſteger Bund gelockert, 
Oeſterreich den Ruffen, den Türken und Südſlaven entfremdet, einen Flotten⸗ 
organiſator ans Goldene Horn geſchmuggelt und den Muſulmanen leiſe ins 
Ohr geraunt: „Werdet ſtark; ſonſt fegt der Germanendrang, der Eure Wirth- 
ſchaft ſchon ſelbſtſüchtig entwerthet hat, Euch bald aus Europa. Wir wollen 
nichts von Euch, ſind alſo Eure wahren Freunde (und haben Euch, bis Ihr 
ans Ruder kamet, über Waſſer gehalten). Deutſchland, das aus Eurem Bo» 
den, Euren Bahnen Geld ſcheffeln will, heuchelt Euch Freundſchaft, wird für 
Euch aber, wenn der Zahltag anbricht, nicht mehr übrig haben als einſt für 
Abd ul Aziz (Udjda, Caſablanca) und für Abd ul Hamid (Akaba, Koweit).“ 
Als der erſte Lothar ſtatt des Purpurs die Mönchskutte anzog, ſoll er lächelnd 
geſagt haben: „Tempora mutantur, nos et mutamur in illis.“ Wollen 
nur unſere Diplomaten an der alten Speiſe ſtets weiterkauen? Nikolai Alex⸗ 
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androwitſch beſucht den Sultan. Eduard wird ihm, wenns das Parlament 
nicht verbietet, gern folgen; ginge noch lieber voran. Britanien und Ruß⸗ 
land müſſen wünſchen, daß die Türken in Europa beſchäſtigt find und fih 
behaglich fühlen; ſonſt explodirt ihre Thatenluſt in Aſien und Afrika. So 
lange fie auf dem Balkan zu hoffen, zu fürchten haben, werden fie aufhorchen, 
wenn aus London oder Petersburg die Warnung kommt: Wir können Euch 
beiſtehen oder im Stich laffen; an Eurer Haltung hängt unfer Entſchluß. So 
lange werden fie den in Nordafrika und in Britiſch⸗Indien lebenden Glaubens⸗ 
genoſſen zuwinken: Macht keine Dummheit; der Khalif braucht die Briten 
noch. Die alte Rechnung ſtimmt eben nicht mehr; und nachgerade muß auch 
die Diplomatenzunft fih an neue Additionen, Subtraftionen gewöhnen. 
England ficht für die Unantaſtbarkeit des Osmannenreiches, dem es 
Egypten und Cypern genommen, Bosnien und Kreta einſt für Europens 
Depoſitenkaſſe abverlangt hat. England ficht für Menſchenrecht und Bürger- 
freiheit, die es dem Hindu, dem Araber, allen gelben, braunen, ſchwarzen Be⸗ 
wohnern des Weltreiches verſagt. Heuchelei? Treuloſigkeit? Wo Geſchäfte be: 
ſprochen werden, ſind Sentimentalitäten ſchlecht angebracht. England han⸗ 
delt, wie es handeln muß; und, wenn es ſeinen Willen durchzuſetzen vermag, 
ſittlich (im Sinn des für Volkheiten geltenden Imperativs, der fich von dem 
Pflichtgebot der Individualethik ſchroff fcheidet). Herr am Arabiſchen, am 
Perſiſchen Golf. Herr über die Heiligen Stätten des Iſlams. In Konſtanti⸗ 
nopel ein Sultan, der älter, doch nicht kräftiger iſt als der von Canning gelei⸗ 
tete Abd ul Medſchid. Eine widerwillig geduldete Militärdiktatur, die ſich 
hinter der Prunkfaſſade einer Verfaſſung birgt. Miniſter, die nichts zu jagen 
haben, vom Jungtürkenklub raſch einzuſchüchtern ſind und bald in Geldver⸗ 
legenheit fein werden. Das Slaventhum faſt jhon zur Balkanſchutztruppe 
geeint und vom londoner Balkankomitee, das in allen Zonen, Nationen, Par- 
teien Südeuropas feine Vertrauens männer hat, auf die ans Ziel der Briten: 
wünſche führenden Wege getrieben. Europa von nationalem, konfeſfionellem, 
ökonomiſchem Hader zerriſſen und Britania noch im ungefährdeten Beſitz der 
(wie Eduard mit Fug fagen durfte) mächtigſten Flotte der Welt; einer auch in 
den Kolonien dem Volktheuren Flotte: die auſtraliſche Arbeiterpartei iſt, weil 
ſie dem Mutterlande das Geſchenk einer Dreadnought geweigert hat, aus der 
Regirung gedrängt worden. In der Türkei, in Perſien, in Marokko die legiti- 
men Herrſcher entthront, in Reſerve gehalten und durch Schwächlinge erſetzt. 
Die Tarifreform, die um das weder durch Raſſe noch durch Religion zuſam⸗ 
mengehaltene, weder politiſch noch militäriſch geeinte Imperium endlich das 
Band gemeinſamen Wirthſchaftſchutzes ſchlingen ſoll, beinahe geſichert. Solche 
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Bilanz kann fih noch ſehen laffen. Würde aber ins Unleidliche verſchlechtert, 
wenn dieiſlamiſchen Ziffern auf die Verluſtſeite gebucht werden müßten. Des⸗ 
halb, trotz Kiamils Sturz: in omnibus für die Türken. Schändlich, daß man 
ihnen Bosnien und die Herzegowina nahm; nun gar Kreta nehmen will. 
Zwar verbietet ihnen eine anglo⸗ruſſiſche Proteſtnote den Einmarſch in Pere 
ſien, wo ſie doch beträchtliche Intereſſen zu wahren hätten. Doch in Europa 
ſei ihnen fortan Alles erlaubt; auch die Behauptung, ſie, die mit allen In⸗ 
ſtrumenten osmaniſcher Selbſtherrſchaft, mit Strang und Blei, mit; Spionage 
und Polizeiwillkür, arbeiten, ſeien die Vertreter der Freiheit und Humanität. 
Warum nicht? Das neue Regime, das die Briten in Südoſt entlaſtet, braucht, 
um fidh weiter friſten, um erſtarken zu können, einen Siegerkranz. Kriti oder 
Kreta: was iſt uns Hekuba? England iſt im Recht gewiſſenloſen Wollens. 
Und Europens Jämmerlichkeit läßt den Leun ſchalten, wie es ihm gefällt. 
Ob wir dem Archipelkonzert ſtumm zuhören und auch in Makedonien 
kein Solo übernehmen: von der Mitſchuld an dieſer Entwickelung iſt Deutſch⸗ 
land nicht freizuſprechen. Das oft aufgeblätterte Kapitel von den verſäumten 
Gelegenheiten. Blutſtröme aus Britaniens Adern ſickerten in den ſüdafrikani⸗ 
ſchen Sand. Rußland wurde von den Japanern, von ſeinen eigenen Tſhinow⸗ 
niks, von blind wüthenden Schwärmern zerfleiſcht In Frankreich fiegte die 
rothe, der Militärzucht widerſtrebende Demokratie über die der Kirche ver⸗ 
bündete, nach Rache lechzende Nationalpartei. Auf dem Balkan kam es zur 
Verſchiebung von Gren pfählen, zur Aenderung alter Beſitztitel. Wir erhiel⸗ 
ten nichts; verlangten auch nichts. Ein Volk mit ſolcher Lebensleiſtung; ein 
Reich mit vier Millionen Soldaten. Wir mußten uns der Führung des Frei⸗ 
herrn von Aehrenthalunterſtellen und, weil wir allzu lange und allzu lautunſere 
faſt evangeliſch friedliche Geſinnung betheuert hatten, nun allzu laut mit dem 
Säbel raſſeln. Wenneſterreich genau weiß, daß wir bereit find, für ſeine galizi⸗ 
ſche und bosniſche Bofition zu fechten, kommen wir in unbequeme Abhängigkeit 
von Wien und deffen Balkanintereſſen: alfo ſprach Bismarck; und rieth drum, 
den Verbündeten nicht ganz vom Zweifel zu entbürden. Das ging unter der 
Firma Bülow nicht mehr. Die hatte den Glauben an deutſche Entſchloſſen⸗ 
heit zum Aeußerſien fo geſchmälert, daß wir um jeden Preis, ſelbſt um den. 
ſchwerer Wirthſchaftſchädigung, den Willen zur Blutprobe zeigen mußten. 
Für ein Weilchen hats genützt. Draußen fand man ſich wieder in den Gedan⸗ 
ken, daß mit dem Reich, deffen Unſtetheit und Bereitſchaft zum Rückzug rings ⸗ 
um verſpottet worden war, doch nicht zu rauh zu ſpaßen ſei. Für ein Weil⸗ 
chen. Doch die Uhr unſerer Welt ſteht nicht ſtill; und allmählich kehrt Alles. 
zur alten Ordnung der Algefiraszeit zurück. Eduards Concern theilt und ver- 
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theilt die Erde. Uns wird, in ſehr höflichem Ton, dann gemeldet, was be⸗ 
ſchloſſen und verfügt worden iſt. Beinahe ſcheint Italien ſchon wichtiger, zu 
weiter reichender Wirkſamkeit berufen als das Deutſche Reich. Soll es bei die⸗ 
ſerUnthätigkeit, dieſer Beſcheidenheitbleiben? Haben wir, muß man wieder fra- 
gen, überhauptnoch eine internationale Politik? Und wer weiſt ihr die Richtung? 

Herr von Bethmann „arbeitet fih ein“. Gut. Klio hat Manchen ge- 
kränzt, der nicht aus der Diplomatenſchule kam; weil er dennoch ſeinem Vater⸗ 
land Werthe erwarb. Wir warten. Wundern uns nur über die Meldung, daß 
der oberfte Reichsbeamte, der als Fünfziger, Auswärtiges lernen“ will, noch 
Muße zu Reiſen hat. Iſts wirklich nöthig, daß er drei Tage opfert, um dem 
Kaiſer dreimal irgendwo Vortrag zu halten? Telegraph und Telephon kann 
viel erſetzen; und der Kaiſer, der ſeit Monaten der Hauptſtadt faſt völlig fern 
bleibt, käme, um ſeinem fleißigen Kanzler Zeit zu ſparen, gewiß mal nach 
Potsdam. Und warum ſputet Herr von Bethmann ſich mit den Beſuchen in 
Wien, Rom und an den deutſchen Höfen gar ſo ſehr? Die Bundesfürſten 
würden fich in Geduld faſſen. Aehrenthal fände auch nach Neujahr noch für 
feine Raſirſeife Verwendung. Und in Rom den Wahn zu nähren, aus der alten 
Liebe keime ein Johannistrieb, wäre ſo ziemlich das Dümmſte, was uns zu 
thun übrig bleibt; ein wahrer Segen, daß wir Bülows Du⸗tte mit Blaſerna 
und ähnlichen Kehltenoren nicht mehr zu hören brauchen. Hat ſolche Inter⸗ 
view denn je münzbaren Ertrag gebracht? Sehroft iſt an dem zwiſchen Mon⸗ 
archen und Miniſtern Vereinbarten nachher fo viel zu verbeſſern und wegzu⸗ 
radiren, daß beſonders in dem Gekrönten eine Unluſtempfindung haftet Se- 
denfalls: auch der Frühling ift eine angenehme Reiſezeit. Bis dahin hat der 
Kanzler vielleicht ſchon Allerlei in dem neuen Amtsbereich gelernt und kann 
mitreden. Dann macht ſichs würdiger; im Sydowſtadium der Erfahrung 
gehört auch ein ſtärker Begabter ins Haus. An die Spitze des Auswärtigen 
Amtes aber Einer, der die Sache gründlich verſteht. Immer; erft recht, wenn 
der Kanzler, dem der Staatsſekretär der Hauptgehilfe fürs Internationale fein 
jol, noch im Lehrjahr ſteckt. Baron Schoen hat den Ruf eines liebenswür⸗ 
digen Herrn (freilich feinen jo weithin hallenden wie der ralliirte Pole, den 
er beerben möchte); doch nur entſchüchterte Schreiberſeelen oder Abenteurer, 
denen die Reichspolitik Mittel zu Privatzwecken iſt, können ihn als „erfolg⸗ 
reichen Diplomaten“ und ſchöpferiſchen Staatsmann auspoſaunen. Fürſt 
Bülow wollte ihn durch Herrn von Kiderlen erfetzen, der ihm die wichtigſte 
Arbeit (Balkan, Marokkovertrag, Reorganiſation des Amtes) abnahm, als 
Opfer einer Klatſchmär aber am Hof auf Hinderniſſe ſtieß. Ein artiger, be- 
quemer Herr mit krankem Magen und winziger Geſchäftserfahrung wäre in 
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Paris ein Experiment; ſollte als Staatsſekretär aber, unter Theobald Beth⸗ 
mann, undenkbar ſein. Die paar tüchtigen Dezernenten, die das Aergſte ab⸗ 
wenden würden, genügen nicht; und der Unterſtaatsſekretär (den Holſtein für 
die Leitung des Kolonialamtes empfohlen hatte) kommt aus dem Konſular⸗ 
dienſt und war nur einmal, in Teheran, Chef einer Miſſion. Neue measures 
werden dem Auswärtigen Amtnicht viel nützen; irgendwo muß ſchließlichlUleber⸗ 
ſicht und Autorität zu finden ſein. Auch mehr Unabhängigkeit und Muth, als 
dem Inhaber des Vorderplatzes die höfiſche Gewöhnung anerziehen konnte. 
Daß Botſchafter in Ungnade fallen, weil ſie nicht ſo berichtet haben, wie mans 
aus der Wilhelmſtraße gern ins Schloß trägt, gehört zu den Reſervatrechten 
deutſcher Staatskunſt. Iſt unter acht Botſchaftern kein in Berlin Möglicher? 
Und während der Kanzler Auswärtiges lernt, iſt der Staatsſekretär auf Urlaub. 

Ueber dieſen Zuſtand muß man offen reden, ehe es wieder zu ſpät wird. 
Männer, die vielleichtnur als Platzhalter(von Einem, der nocham Grabe das Pa- 
nier der Hoffnung aufpflanzt) vorgeſchlagen waren, können das Reichsgeſchäft 
heutzutage nicht führen. Oſtwind heult um uns her; und glorreich war dieſer 
Sommer nicht. England nähert fich Oeſterreich ſacht; wird ihm wahrſchein⸗ 
lich die Wiederherſtellung des mürzſteger Balkanfriedens anbieten. Eduard hat 
Portugals Geſandten, den ihm eng befreundeten Marquis de Soveral (den die 
londoner Kollegen den blauen Affen nennen) nach Marienbad mitgebrachtund 
fih um den rumäniſchen Miniſterpräfidenten bemüht; will alfo nicht nurböh⸗ 
miſchen Brunnen trinken. Die Kunde von dem neuen Schutzzolltarif der Verei⸗ 
nigten Staaten hat ihm den Blutumlaufficher beſchleunigt. Poor Bernstorff! 
Alle ſchöne Reden find fruchtlos geblieben. Werden die europäiſchen Staaten ſich 
jetzt zur Abwehr vereinen? Mindeſtens die Mitteleuropäer? Frankreich wird da⸗ 
für kaum zu haben ſein; und doch könnte nur eine große Wirthſchafteinheit die 
Hybris der Amerikaner wirkſam bekämpfen. Britanien aber darf nun den Preis 
feiner Freundſchaft wieder ſteigern. Beachtet ein geübtes Auge hier dieſe Zuſam⸗ 
menhänge? Kanea, Monaſtir, Waſhington: da werden Symptome fichtbar; 
der Krankheitſtoff ift längſt verſchleppt. Der Vorgänger des Präfidenten, der 
den neuen Nankeetarif unterzeichnen muß, ſchlug einmal vor, die Großmächte 
ſollten fih überein Tonnenmaximum der Kriegsſchiffe einigen. Das wäre heute 
noch möglich. Wollen wir allein in der Kälte bleiben und zufrieden ſein, wenn 
wir keine Grobheiten einhandeln? Auch ein Lehrling im Betrieb internationaler 
Politik muß erkennen, daß nur zwei Pfade fih uns öffnen: der eine führt zur Ver⸗ 
ſtändigung, der andere zu nahem Krieg. Mit der Abstinenz von Orienttränken 
wird ſo wenig gewirkt wie mit dem Gezeter wider Albions Heuchlerperfidie. 
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Difionen. 
Märchenland. 
Sen Du das Land, wo Goldfaſanen ſchreiten, 


Den Hals rubin- und diamantbeſtreut, 
Bei Nacht ihr Rad die weißen Pfauen ſpreiten 
Don Mondenſchein und Sternenherrlichkeit d 


Dort ziehen ihre Bahn die Silberſchwäne 
In Sauberkreiſen auf dem ſchwarzen Teich, 
Auf dem, gefüllt den Kelch von Perlenſchöne, 
Die Roſe ruht, die Roſe kühl und bleich. 


Das iſt das Land, wo Blumen ſind wie Frauen, 
Die Mittagsgluth zum höchſten Duft gereift; 
Es rankt die Hand, die Augen überthauen 

Und Blüthenlippen haben Dich geſtreift. 


Don allen Zweigen kommen die Geſänge, 
Wie eine Harfe weht und rauſcht der Baum; 
Verzaubert lauſchſt Du und die ſtillen Klänge 
Senken Dein Herz in tiefen, tiefen Traum. 


Und in dem Traum hörſt Du kriſtallnes Lachen, 

Es legt ſich weich und ſüß auf Deinen Mund; 

Du weißt nicht: Iſts noch Traum, iſts ſchon Erwachen d 
Doch fühlſt Du heiß die Flammen bis zum Grund. 


Don Blüthenſchnee ein Wirbel und von Roſen 
Hat Dich geküßt die Fee vom Märchenland d 

Dann laß vom Hampf, dem eitlen, hoffnungloſen — 
Auf ewig biſt Du in den Kreis gebannt. 


Beliotrop. 


Im ſchweren Kleid von violettem Sammt, 

Das bleiche Haupt von dunklem Duft umfangen 
— Ein Diamant auf Deiner Stirne flammt —: 
So kommſt Du durch den Dämmerraum gegangen. 


Ein Rauſchen geht, ein leiſes, vor Dir her, 
Wie flüſternd ſich im Nachtwind Blätter regen; 
Durchs offne Fenſter athmen heiß und ſchwer 
Die dunklen Rofen anf den weißen Wegen. 


268 


‚Hamburg. 


Die Zukunft. 


Die Abendſtille, Du, der Gartenduft — 

Die Blumen, die uns winken, ſind verſchwiegen; 
Aus weiter Ferne eine Glocke ruft 

Und überm Thal ſchon graue Schatten liegen. 


Du träumſt Dich näher, näher unbewußt. 

Zum letzten Mal flammts goldig in den Lüften, 
Dann ſenkſt Du jäh an Deiner Blüthenbruſt 
Mich in ein Meer von violetten Düften. 


Fata Morgana. 


Das Spiegelbild von ſchimmernden Paläſten, 

Don Rafengärten, Hecken, Goldfiſchteichen, 

Von Marmortreppen, überrauſcht von Feſten, 

Don ſchlanken Thürmen, die zum Himmel reichen — 


Bilder von Palmenhainen und Gazellen, 

Von Alpentriften, weißen Gletſcherrieſen, 

Don Meeresbuchten mit blauſeidnen Wellen, 
Von Waldesgründen, mondſcheinſtillen Wieſen — 


Bilder, die uns mit Sinnengluth berücken, 

Die Sehnſucht an des Irrſinns Pforten drängen, 
Die unſre Nacht mit Strahlenſternen ſchmücken, 
Mit Roſenketten noch das Grab verhängen — 


Sie flattern nun wie graues Spinngewebe 

Mit letztem Glanz aus Deiner Hand, der müden, 
Und über Hecken, über Weinlaubſtäbe 
Entſchwinden ſie im goldnen Abendfrieden. 


Du aber liegſt in tiefen Schlaf verſunken 

Am Wegesrain, roth überblüht von Haide; 

Den Pfad des Lebens hellen irre Funken 
Auftaumelnd zwiſchen Nacht und dumpfem Leide. 


Doch Der Dich traf mit fremdem Sauberſtabe, 
Dem glüht die Rache in den bleichen Händen: 
Mit blankem Schwert ſteht er am Blüthengrabe, 
Wenn Du erwachſt, Dein Leben raſch zu enden. 


Theodor Suſe. 
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Auguſtus in Griechenland.“) 


Hals im Jahr 146 vor der chriſtlichen Zeitrechnung Griechenland zur römiſchen 
Provinz erklärt wurde, hatten fih ſchon feit einiger Zeit bedenkliche Ane 
zeichen des beginnenden Verfalls in dieſem Lande bemerkbar gemacht. Die großen 
Staatengebilde auf dem Feſtland und in der Inſelwelt hatten ein Glied ums an⸗ 
dere eingebüßt und die merkantile Vorherrſchaft hatte aufgehört, zu ſein; überall 
fehlte es an Kapital und die einſt blühende Gewerbethätigkeit lag danieder; Künſte 
und Wiſſenſchaſten darbten; alle Quellen des früheren Wohlſtandes ſchienen vers 
ſiecht zu ſein. In Lakonien war das Feuer in den Schmiedewerkſtätten, aus denen 
unzählige Schwerter, Lanzen und Helme, all die vielen Bohrer, Feilen und Häm⸗ 
mer hervorgegangen waren, immer mehr erloſchen und in Argos hatte man die 
einſt jo vielbeſchäftigten und berühmten Bronzegießereien ſchließen müſſen, wie in 
Sikyon die Werkſtätten, aus denen die einſt ſo geſuchten Kunſtwerke hervorgingen; 
Aeginas Kauffahrerflotte war allmählich von der See verſchwunden und immer 
geringer war die Nachfrage nach ſeinen berühmten Bronzen und all den Erzeug⸗ 
niſſen derKleinkunſt geworden, die ihm feinen beſonderen Ruf verſchafft hatten. 
Seit dem Zuſammenbruch ſeiner Seeherrſchaft war auch der Wohlſtand Athens zu⸗ 
ſammengebrochen. Sein Handel ſtockte von dem Tage an, da die Stadt, nachdem 
fie die Seeherrſchaft verloren, nicht mehr im Stande war, ihn durch allerlei Untere 
ſtützungen und Vorzugsrechte künſtlich zu halten; ſobald die Abgaben der verbün⸗ 
deten Gemeinweſen zu fließen aufgehört hatten, hatte die Republik den gewaltigen 
Aufwand, den ſie für Flotte und Heer und für die ſtaatlichen Arbeiten machte, nicht 
mehr zu beſtreiten vermocht; der Verluſt des Imperiums hatte auch das ganze 
Syſtem der Kleruchien und Territorialbeſitzungen vernichtet, die den Athenern er⸗ 
möglicht hatten, daheim ſich des Genuſſes alles Deſſen zu erfreuen, was Wald und 
Feld und die Edelmetalle aus den Tiefen der Erde in den verſchiedenſten Land⸗ 
ſtrichen und Gegenden den glücklichen Beſitzern in der Ferne darboten. Die Folge 
war der Ruin des wirihſchaftlichen Lebens: die Werften am Piraeus verödeten, 
eben fo die Arbeitſtätten der Waffenſchmiede; die Nachfrage nach den einft fo bes 
liebten rothen und ſchwarzen atriſchen Gefäßen, mit denen Athen Jahrhunderte 
lang die Häujer der Reichen im ganzen Mittelmeergebiet ſchmückte, hatte mehr und 
mehr nachgelaſſen; ſelbſt die Silberminen von Laurion, dieſe Hauptquelle des athe⸗ 
niſchen Reichthums, waren erſchöpft; die Stadt Athen konnte all die Handwerke 
und Künſte nicht mehr ernähren, die früher für ihre Bedürfniſſe und ihren Luxus 
gearbeitet hatten. War doch die reiche Metropole eines mächtigen Reiches, die 


*) Ferreros Werk „Größe und Niedergang Roms“ (es iſt bei Julius Hoffmann 
in Stuttgart erſchienen) iſt ein ſo ſtarker, ſo laut widerhallender Erfolg, daß man zur 
Empfehlung ihm nichts mehr nachzuſagen braucht. Jetzt erſcheint, unter dem Titel „Der 
neue Freiſtaat des Auguſtus“, der fünſte Band (dem hier ein Bruchſtück entnommen 
wird); ſein Reiz iſt nicht ſchwächer als der erſten vier Bände und er giebt, beſonders in 
den Kapiteln über die graelo⸗aſiatiſche Gefahr, über die Sozialreform und die Stellung 
der Juden im auguſtiſchen Reich, ſo viel Neues, daß es ihm, bei der Anmuth ſeiner in 
feinem Plauderton unterrichtenden Darſtellung, an Freunden nicht fehlen kann. 
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Centrale, in der alle Fäden eines weitverzweigten Handels und Verkehrsnetzes 
zuſammenliefen, zur entvölkerten Hauptſtadt eines kleinen Ländchens von vierzig 
Quadratmeilen Umfang herabgeſunken, beffen Ausfuhr fih auf etwas Oel, Honig 
und Marmor und einige berühmte wohlriechende Eſſenzen beſchränkte. Inmitten 
des allgemeinen Verfalls wußte nur Korinth ſich als Handels- und Induſtrieſtadt 
auf der Höhe zu halten. Der wirthſchaftliche Rückſchlag dieſes Niederganges der 
großen Induſtrie⸗ und Handelsſtädte auf ganz Griechenland konnte nicht ausbleiben; 
und ſeine verherende Wirkung zeigte ſich eben ſo auf dem platten Lande, wo die 
Landwirthſchaft nicht mehr rentirte, wie in den kleineren Städten, wo es dem Ge⸗ 
werbe an Beſchäftigung mangelte. Und während die Nation verarmte, trat die 
ſelbe Erſcheinung der Landflucht in den entlegenſten ländlichen Bezirken wie im 
Umkreis der kleinen und großen Freiſtaaten auf, der Zug nach der Stadt, wo alle 
die ſchlimmen Begleiterſcheinungen materiellen Gedeihens, der Luxus, die Genuß⸗ 
ſucht, die Profitgier, die Spielleidenſchaft, das Cliquenweſen mit ſeinen Intriguen 
und Eiſerſüchteleien, das Vorherrſchen der Partel- und Kirchthurmperſpektive nicht 
nur nicht zurücktraten, ſondern vielmehr erſt recht ſich geltend machten. So war 
das Griechenland, das die Römer ſich unterwarfen, ſchon geraume Zeit die Beute 
innerer Zerriſſenheit geworden. Während man ſich noch immer abquälte, den Städten 
den Nimbus hoher künſtleriſcher Leiſtungſähigkeit zu wahren, Künſtler und Ars 
beiter zu beſchäftigen, die Athletenſchulen und großen Volksſpiele zu erhalten und 
das geiſtige Erbe einer ruhmreichen Vergangenheit zu pflegen, während man in 
den größeren und kleineren Städten eiferſüchtig über der Wahrung der Sonder⸗ 
rechte der patriziſchen Regirungen auſ den Rathhäuſern wachte und dafür ſorgte, 
daß der Parteihader nie verſtummte, hatte Griechenland allmählich leichtfertig das 
koſtbare Beſitzthum der Väter vergeudet und ſeine Zukunft ſchwer belaſtet und ge⸗ 
fährdet. Als wollte man die Zeiten der einſtigen Größe damit parodiren, hatten 
Parteien und Stadtrepubliken fröhlich mit Krieg und Revolution, Konfiskationen 
des gegneriſchen Beſitzes und anderen Gewaltthätigkeiten fortgefahren und dadurch, 
wie durch die Entfeſſelung eines ungezügelten Sinnenlebens und öffentliche und 
private Verſchwendungſucht, die allgemeine Verarmung nur gefördert. Durch Ehe⸗ 
loſigkeit und Verſchuldung, die beiden Grundübel, unter denen die antike Welt 
ſelbſt in den wirthſchaftlich günſtigſten Zeit zu leiden hatte, da es ihr immer an 
Kapital und Volkskraft gebrach, verfiel das platte Land immer mehr der Verödung. 
An die Stelle einer dichten bäuerlichen Bevölkerung waren die großen Güter mit 
Sklavenbetrieb getreten, wenn nicht gar die Fluren völlig verödet waren; und die Künſte 
wollten, trotz verzweifelten Anſtrengungen, in den Slädten nicht mehr gedeihen. 
So glitt Griechenland auf der ſchiefen Ebene abwärts. Da legte Rom die 
Hand auf das Land. Aber ſtatt dem drohenden Unheil Einhalt zu gebieten, ſtieß 
es ſein unglückliches Opfer nur um ſo raſcher dem Abgrund zu. Wenn man zu 
einer richtigen Vorſtellung vom Römiſchen Reich gelangen will, muß man zuerſt 
die tief eingewurzelte und weit verbreitete irrthümliche Anſchauung ablegen, Rom 
habe ſich bei der Verwaltung ſeiner Provinzen von großen gemeinnützigen Ge⸗ 
ſichtspunkten leiten laffen und dabei das Wohl feiner Unterthanen als ſicherſte Richt⸗ 
ſchnur genommen. Die unterworfenen Länder ſind niemals, von Rom ſo wenig 
wie von einem anderen Herrenvolk, in dieſem Geiſt regirt worden. In Wirklich⸗ 
keit hatte Rom in Griechenland, wie überall in ſeinen Unterthanenländern, den 


Auguftus in Griechenland. 271 


Dingen im Guten und Schlimmen ihren Lauf gelaſſen; bis die Entwickelung eine 
für Rom gefährliche oder ſeinen Intereſſen ſchädliche Wendung nahm. Seit der 
Zerſtörung Korinths, der letzten großen Induſtrie⸗ und Handelsſtadt Griechenlands, 
war das Land auf ſeinen Boden und auf den ärmlichen Nebenverdienſt herunter⸗ 
gekommener Völker angewieſen: auf die Verwerthung feiner Antiquitäten und Kunſt⸗ 
denkmale, auf Fremdeninduſtrie und den geſchäftlichen Vorteil, der aus den Wun⸗ 
derkuren von Epidaurus erwuchs. Rom hatte ferner das Land in eine Unwenge 
von Zwergſtaaten aufgetheilt, die meiſt nur ein Stadtgebiet umfaßten. Nur Sparta, 
Athen und einige weitere Stadtgemeinden hatten die Unabhängigkeit und ein etwas 
größeres Gebiet behalten; Sparta nämlich einen Theil Lakontens und Athen ganz 
Attika und einige Inſeln. Dieſe Republiken, die einen Bündnißvertrag mit Rom 
abgeſchloſſen hatten, wurden auch ferner nach den alten Einrichtungen und Ge⸗ 
ſetzen verwaltet, ohne daß ſie Tribut zu bezahlen hatten und einem Staathalter 
unterſtellt waren. Das übrige Gebiet war dagegen Makedonien zugeſchlagen und 
unter viele Städte vertheilt worden, die zu Tributzahlungen verpflichtet waren, 
wofür ihnen die Selbſtverwaltung nach eigenen Geſetzen und Einrichtungen, je⸗ 
doch unter der Oberaufſicht des römiſchen Statthalters und Senates belaſſen war. 
So waren wieder geordnete Zuſtände in dem durch ſo viele Fehden und Unruhen 
zerrütteten' Lande geſchaffen worden. Aber was iſt ſchließlich die Ordnung, die 
nicht auf einem natürlichen inneren Gleichgewicht, ſondern auf der Einwirkung 
äußerer Kräfte beruht, Anderes als ein durch ein Betäubungmittel hervorgerufener 
Zuſtand der Erſtarrung, in dem der Schmerz weniger empfunden wird, während 
das Uebel nur zunimmt! So hatte auch der Friede, den Rom dem Land brachte, 
nicht zu einer Wiedergeburt Griechenlands geführt; nicht einmal bedeutende Vor⸗ 
theile waren ihm daraus erwachſen, da die geringen Erſparniſſe des Friedens in 
den Taſchen Roms verſchwunden waren. Erſt der große mithridatiſche Krieg, dann 
die Bürgerkriege der dreißig folgenden Jahre, die Steuern und Brandſchatzungen, 
die von den einzelnen Parteien auferlegten Abgaben, zu denen die ſtändigen Tri⸗ 
butzahlungen und die von den Steuerpächtern erpreßten Wucherzinſen hinzukamen, 
hatten die Kräfte Griechenlands erſchöpft. Der ſchon vorher verſchuldete Großgrund⸗ 
beſitz war noch tiefer in Schulden gerathen, ein lähmender Druck lag auf den 
kleineren Landwirthen, die Bevölkerung war zuſammengeſchmolzen, das Anſehen 
der ſtaatlichen Gewalten, die ſchon früher wenig genug gegolten hatten, noch tiefer 
geſunken, das letzte Kapital aufgebraucht. Selbſt der delphiſche Tempelſchatz war 
leer, als Auguſtus in Griechenland eintraf. Das einſt ſo reiche und mächtige Grie⸗ 
chenland, die in Schönheit ſtrahlende Mutter des Hellenismus, war jetzt zur in 
Lumpen gehüllten Bettlerin geworden, deren breſthafter Leib von Wundmalen 
bedeckt war und die bei den anderen Sklavinnen Roms betteln gehen mußte. 

. . . Auguftus wußte nur zu gut, daß die Macht Roms im Verhältniß zu 
ſeinem Namen ſich in engen Grenzen bewegte und daß die Grundlagen der Exiſtenz 
des Reiches zum Theil auf einer ungeheuren Selbſttäuſchung der unterworfenen 
Völker ruhten, die in ihrer Zerſplitterung, Unwiſſenheit und Entmuthigung die 
Stärte Roms überſchätzten. Niemand wußte beffer als er, daß Rom in den meiſten 
Provinzen keine Truppen unterhalten konnte und daß es ihm ſchon ſchwer fiel, 
alljährlich nach jeder Provinz einen Statthalter und einige Offiziere abgehen zu 
laſſen. Deshalb erkannte Auguſtus auch, daß er für Griechenland faſt nichts zu thun 
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vermochte, daß fogar das vergiliſche „pacis imponere morem“ gerade dort ſchwer 
in die Praxis zu überſetzen war. Faßte man nur die materielle Seite der Sache 
ins Auge, ſo war die ſchlimmſte Geißel Griechenlands die Armuth, deren weitver⸗ 
zweigte Urſachen die Verſchuldung, der Rückgang der Bevölkerung, der Kapital⸗ 
mangel und die gewerbliche Noth bildeten. Um dieſem Uebelſtand einigermaßen ab⸗ 
zuhelfen, hatte Rom durch feine kräftige Beihilfe zum Wiederaufbau Korinths das 
Mögliche gethan; aber darüber hinaus konnte ſich Griechenland, wenn es ſeine 
frühere Wohlhabenheit zurückgewinnen wollte, nur auf ſeine eigene Kraft verlaſſen. 
Korinth, zum Beiſpiel, hatte ſein raſches Wiederaufblühen nicht ſo ſehr der Hilſe⸗ 
leiſtung Roms wie dem Umſtand zu verdanken, daß die Ruinen, die Mummius übrig 
ließ, für die neue Siedler eine reiche Fundgrube von Antiquitäten wurden, für 
die ſich, beſonders in Rom, Abnehmer zu hohen Preiſen fanden. So konnte man 
denn die neue Stadt mit der Ausbeute, die der Brandſchutt der alten bot, wieder 
aufbauen. Anderswo, in Elis, gingen die Landwirthe daran, dem Anbau von 
Pflanzen, die, wie Hanf, Lein, Baumwolle, Geſpinnſte für die gewerbliche Ver⸗ 
werthung lieferten, ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. In Patras mühten ſich un⸗ 
zählige fleißige Frauenhände, aus dieſen Stoffen Gewebe herzuſtellen, darunter 
beſonders den hochgeſchätzten Byſſus, der immer mehr ein Ausfuhrartikel wurde. 
Und dann gedieh ja der Baum der Pallas, der Oelbaum, in vielen Gegenden 
Griechenlands und es waren goldene Früchte, die man von ihm pflüdte: dienten 
doch die aus ſeinen Früchten gewonnenen Erzeugniſſe im Alterthum zur Würze 
der Speiſen, für Beleuchtung und Heilzwecke und fanden an Stelle von Seife 
und Salben beſonders in Gymnaſien, Bädern, Athletenſchulen Verwendung. Aber 
leider hatte die Armuth Griechenlands noch ganz andere Urſachen. Wenn ſchon 
die Verſchwendungſucht, die Frivolität und Sittenverderbniß das öffentliche und 
private Leben durchſeuchten, ſo kamen als weitere Krebsſchäden die Mißſtände in 
der Juſtiz hinzu, der mit politiſchem Stumpffinn gepaarte Kantönligeiſt, das 
Schwinden von Treue und Glauben und die zunehmende Streit⸗ und Zankſucht, 
endlich das Anwachſen des Einfluſſes der wenigen Reichen, mit dem die Bedienten⸗ 
haftigkeit und Knechtſeligkeit der Maſſe der Armen gleichen Schritt hielten. 

.̃ .æ. Auguftus kam nur zu kurzem Aufenthalt nach Griechenland. Das eigent- 
liche Reiſeziel lag in weiterer Ferne und die Zwecke, denen er zuſtrebte, waren 
ganz anderer Art. Zur ſelben Zeit wurde nämlich, vermuthlich in Makedonien, 
das Heer zusammengezogen, das er im Sommer oder Herbſt nach Mien führen 
ſollte, um im darauffolgenden Frühjahr gemeinſam mit einem vom kappadokiſchen 
König Archelaus geführten Heer einen Einfall nach Armenien zu unternehmen. 
Wenn alſo Auguſtus, übrigens mit kleiner Begleitung und ohne beſonderen Pomp, 
der verwahrloſten Provinz einen Beſuch abſtattete, ſo geſchah es nicht in der Abſicht, 
die unglückliche Bettlerin, deren Schickſal ſo recht dazu angethan war, die Völker 
an die Hinfälligkeit aller Erdengröße zu mahnen, ihrer letzten Lumpen zu bes 
rauben, aber auch nicht, um die erhabenen politiſchen Glaubensſätze Ciceros und 
Vergils in die nüchterne Wirklichkeit zu übertragen und der Bemitleidenswerthen 
ein neues Haus zu zimmern. Der Zweck ſeines Kommens war vielmehr, die alte, 
Griechenland gegenüber von Titus Quinctius Flaminius und der ariſtokratiſchen 
Partei ſtets befolgte Politik unter Anpaſſung an die Neuzeit weiter zu führen, jene 
Politik, die darin beſtand, die thatjächliche Schwäche Roms unter achtungvoller 
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Scheu vor den Freiheitrechten Griechenlands zu verbergen und dieſes ſich ſelbſt, 
alſo der verherenden Wirkung ſeiner Laſter, zu überlaſſen, falls es nicht die Kraft 
beſaß, ſich ihrer durch eigene Kraft zu erwehren. So mochte es auch für ſeine 
Leiden ſich ſelbſt und nicht Rom verantworlich machen. Während ſeines Aufent⸗ 
haltes führte Auguſtus mehrere Reformen durch und ordnete andere an, die ſpäter 
durchgeführt wurden ... Indem er Griechenland von Makedonien löfte, bildete er 
unter Einſchluß von Theſſalien, Epirus, den Joniſchen Inſeln, Euboea und einer 
Anzahl weiterer Inſeln des Aegeiſchen Meeres eine neue Provinz unter dem Namen 
Achaja, deren Statthalter ſeinen Sitz in Korinth hatte. Ferner ſetzte er den alten 
Rath der Amphyktionen wieder ein, der nun wieder ſeine dereinſt mit dem Zauber 
einer beſonderen Weihe umgebenen Sitzungen alljährlich in Delphi abhielt. Auch 
ein Landtag ſollte alljährlich zuſammentreten, zu dem alle Städte der neuen Provinz 
Achaja einen Vertreter zu entſenden hatten. Mehrere Städte, darunter der füd- 
lakoniſche Städtebund, erhielten die Freiheit. An der Landmark von Athen und 
Sparta wurden Regulirungen zu Gunſten dieſer Städte vorgenommen und Athen 
angewieſen, den Schacher, den es mit der Ertheilung des Bürgerrechtes trieb, einzu⸗ 
ſtellen. Die geldbedürftige Gemeinde hatte von dieſem Auskunftmittel zur Beſſerung 
ihrer Finaͤnzen auch wirklich zu ausgiebig Gebrauch gemacht. Wie es ſcheint, ſah 
Auguftus von einer Erhöhung der Steuerlaſt mit Rückſicht auf die Armuth der 
Provinz ab, wogegen er ſich offenbar die Verwerthung der römiſchen Beſitzungen 
in Griechenland angelegen fein ließ. Thatſache ift, daß er dem Eurykles, der mit 
ihm bei Aktium gekämpft hatte und einer der erſten Familien Lakoniens angehörte, 
die gänzlich in den Beſitz des Staates Übergegangene Inſel Kythere überließ, je- 
doch gegen die Verpflichtung, ein vectigal zu erſtatten. Im Herbſt 21, während 
ſein Heer den Bosporus überſchritt und in Bithynien einmarſchirte, ging er nach 
Samos, um die weiteren Vorbereitungen für den armeniſchen Feldzug zu treffen 
und die kleinaſiatiſchen Angelegenheiten zu überwachen. 

In ber Zwiſchenzeit hatte die Vermählung des Agrippa und der Julia ſtatt⸗ 
gefunden und die Hauptſtadt hatte fih almählich nach den Stürmen der letzten 
Zeit von ſelbſt wieder beruhigt. Aber kaum war es in ihren Straßen wieder ruhig 
geworden, als Rom der Schauplatz neuer Kampfſzenen wurde, die ſich innerhalb 
der Theater abſpielten und deren Kämpfer Schauſpieler und Autoren waren. Da 
man in der Umgebung des Auguſtus, deren Vornehmheit vielfach ſehr jungen 
Datums war, darauf hielt, es der echten Ariſtokratie im äußeren Auftreten gleiche 
zuthun, trachtete man, ſeine Begeiſterung für die Vergangenheit Roms dadurch zu 
beweiſen, daß man die Stücke des Ennius, Naevius, Accius, Pacuvius, Caecilius, 
Plautus und Terenz wieder zu Ehren zu bringen ſuchte und damit auch die griechiſchen 
Autoren, die den römiſchen als Vorbilder gedient hatten. Für einen guten Patrioten 
gehörte es ſich jetzt, die Aufführungen der klaſſiſchen Werke zu beſuchen, kräftig 
Beifall zu ſpenden und bei jeder Gelegenheit Jedem, der es hören wollte, zu ver⸗ 
künden, ſchönere Berfe zu ſchreiben, fei ein Ding der Unmöglichkeit und man müffe 
zu einer nationalen Schaubühne gelangen, die mitzuwirken berufen fei, geſinnung⸗ 
tüchtige Bürger zu ſchaffen. Kein Vaterlandsfreund, hieß es, dürfe angeſichts der 
idealen Zwecke dieſes Unternehmens ſich theilnahmelos verhalten. Selbſt an Horaz 
wurde das Anſinnen geſtellt, den Kothurn unter die Füße zu ſchnallen. Aber der 
Patriotismus des Dichters, der bei Philippi den Schild weggeworfen hatte, war 
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nicht einwandfrei und er zeigte geringe Neigung, fih als dramatiſchen Dichter der 
Gefahr auszuſetzen, vom römiſchen Publikum aus gepfiffen zu werden. Das Schlimmſte 
war, daß er dieſen vielbewunderten alten Autoren gegenüber mit feiner Kritik richt 
zurückhielt: ihre Verſe nannte er ſchleppend, die Sprache plump und unrein. Zum 
Glück fehlte es nicht an Männern, die Horaz an Patriotismus übertrafen und die 
dem Staatswohl zu Liebe zu Allem ſich bereit erklärten, ſelbſt zum Tragoedien⸗ 
ſchreiben. So ſchrieb Aſinius eine ganze Menge Trauerſpiele; und ſelbſt Auguſtus 
hatte eins verfaßt oder mindeſtens entworfen, das den Titel „Ajax“ führte, während 
er ſonſt vorzog, durch Geldgeſchenke Andere dazu aufzumuntern. Aber juft zur 
ſelben Zeit, als ſich die römiſchen Autoren mit den dröhnenden Jamben abmühten, 
die fie ihren zu neuem Leben erweckten Helden, einem Ajax, Achill und Thyeſies, 
in den Mund legten, trafen aus dem fernen Oſten zwei Künſtler ein, die in dieſem 
Jahr in Rom eine dort bisher unbekannte Gattung dramatiſcher Darſtellung, die 
Pantomime, einzuführen gedachten: Pylades aus Kilikien und Bathyll aus Alex⸗ 
andrien. Während unſichtbare Sänger unter fanfter Begleitung von Inſtrumental⸗ 
muſik eine Erzählung vortrugen, führte ein Darſteller, der Mime, deſſen Geſicht 
von einer freundlichen Maske bedeckt war und der ein ſchönes ſeidenes Gewand 
trug, unter dem Takt der Muſik folgenden Bewegungen die von den unſichtbaren 
Sängern geſchilderte Szene mimiſch vor. Dann verſchwand der Darſteller und 
kleidete ſich, während eine anmuthige Zwiſchenmuſik die Aufmerkſamkeit der Zu⸗ 
hörer feſſelte, um, worauf er als Weib, Jüngling, Greis, menſchliches oder gött⸗ 
liches Weſen aufs Neue auftrat, um mit ſeiner Pantomime die Erzählung weiter 
zu begleiten. Die Stoffe für dieſe Darſtellungen waren in der Regel den unzähligen 
Götterabenteuern, von denen die Hellenen zu erzählen wußten, entnommen, ferner 
den Dichtungen Homers und der Kykliker und den durch die Tragoedien zur weiten 
Verbreitung gelangten alten griechiſchen Sagen, wobei man die erotiſchen Be⸗ 
gebenheiten und Schreckensſzenen, wie die Raſerei des Ajax, bevorzugte. Manchmal 
ließen die Mimen die Verſe von wirklichen Dichtern ausarbeiten; aber der Haupt⸗ 
zweck, dem ſich auch die Verſe und die Muſik unterzuordnen hatten, war doch der, 
die Nerven der Zuſchauer durch eine Folge von loſe aneinandergereihten Szenen 
tragiſchen und komiſchen, züchtigen oder lüſternen, fanfte oder heftige Seelen⸗ 
regungen erweckenden Inhaltes zu kitzeln und zu erſchüttern. Das Verſtändniß 
und der Genuß dieſer fzeniſchen Darbietungen ſtellten alfo ſehr beſcheidene An⸗ 
forderungen an das Publikum: man brauchte nur hinzublicken und hinzuhorchen 
und die vorüberfliehenden Einzelheiten in ihrem bunten Wechſel raſch aufzufaſſen, 
ohne daß man das Geſchaute und Gehörte auch wirklich im Gedächtniß feſtzuhalten 
hatte. Wenn man von der Ueberzeugung ausgeht, daß ein Kunſtwerk um ſo voll⸗ 
kommener iſt, je mehr Aehnlichkeit es mit einem lebenden Organismus beſitzt, von 
dem kein Glied los getrennt werden kann, und je mehr allgemein giltige Wahre 
heiten es in typiſcher Weiſe durch menſchliche Schickſale verſinnbildlicht, ſo darf 
man dieſen Pantomimen nur einen ſehr untergeordneten Werth im Vergleich mit 
der wahren Tragoedie zuerkennen. Doch gefielen ſie dem römiſchen Publikum ſo, 
daß Pylades bald ſein abgöttiſch verehrter Liebling wurde. Es war ſo recht ein 
Zeichen der Überhandnehmenden Frivolität und Sittenverderbniß, daß man die 
leichtgeſchürzte, auf die Sinne wirkende Muſe des Pantomimus den feineren geiſtigen 
Genüſſen des klaſſiſchen Dramas vorzog, zu denen man nur durch eine gewiſſe Mr- 
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beit gelangte. Freilich darf man dem römiſchen Publikum kaum verargen, daß es 
ſich zu den ſprühenden, in raſcher Folge vor dem Auge vorüberziehenden mimiſchen 
Darbietungen mehr hingezogen fühlte als zu den ſchwerfälligen, langathmigen Tra⸗ 
goedien der Zeitgenoſſen, die große Vorbilder nachahmten, doch nur ihre ernſte 
Würde, nicht aber ihren dichteriſchen Gehalt ſich anzueignen wußten. 

Dieſer Anſicht waren freilich die Verfaſſer ſolcher Buchdramen, die Schau⸗ 
ſpieler, die ihre Kräfte in den Dienſt der nationalen Sache ſtellten, und alle ernſt⸗ 
denkenden und reſpektablen Leute keineswegs. Ein Sturm der Entrüſtung erhob 
fih. Wohin wars gekommen! Ein Pylades von Kiliklen, ein Bathyll von Mers 
andrien vertrieben Accius und Pacuvius aus den Theatern Roms! Auch Auguſtus, 
der es nicht eines Staatsoberhauptes unwürdig fand, den öffentlichen Schauſpielen 
ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden, hätte wohl den Krieg in der römiſchen Theater⸗ 
welt ſeiner Beachtung gewürdigt, wenn ihn nicht damals andere Dinge beſchäftigt 
hätten. Er wollte den Völkern Kleinaſiens auf einer größeren Schaubühne ein 
ganz anderes Schauſpiel bieten, als Pylades und Bathyll mit ihren Mimen vers 
mochten: als Menſch von Fleiſch und Knochen gedachte er, in den Himmel einzu⸗ 
gehen, gleich einem Schauſpieler, der in der Schlußſzene eines großen Spektakel⸗ 
ſtückes durch einen kunſtvollen Mechanismus in die Lüfte entführt wird. Die Ver⸗ 
ehrung, die ihm Aſien darbrachte, nöthigte ihn, ſich dem alten und ſchon riſſigen 
Flugapparat anzuvertrauen, der ſchon die Könige von Egypten in höhere Regionen 
entführt hatte, und die nicht ungefährliche Fahrt nach oben zu wagen. Es war 
merkwürdig genug zugegangen. Im November, wie es ſcheint, war er in Samos 
gelandet, am Eingang zu den alten Königreichen von Pergamon und Bithynien, 
die nach Aktium ihn um die Erlaubniß gebeten hatten, ihm wie ihren früheren 
Königen je einen Tempel in den beiden ehemaligen Hauptſtädten Pergamon und 
Nikomedien errichten zu dürfen. Wenn auch Auguſtus bei ſeiner Ankunft die beiden 
Tempel noch nicht vollendet vorfand, ſo konnte er ſich doch überzeugen, daß der 
ihm gewidmete Kult im beſten Zuge war, ſich über das ganze griechiſche Aſien zu 
verbreiten. Die Pergamener begnülgten ſich nicht damit, den Tempel in ihrer Stadt 
zu errichten und die Verehrung des Auguſtus nach dem Vorbild des Zeuskults 
zu organiſiren, ſondern fie hatten mit dem xowöv Aclac, den in einem gemeine 
ſamen Landtag, der ſchon zur Zeit des Auguſtus zuſammentrat, vertretenen aſiatiſchen 
Städten, das ganze griechiſche Kleinaſten in den Kult hereinbezogen, um damit 
kundzuthun, daß der Tempelbau nicht nur die Verehrung einer einzelnen Stadt, 
ſondern die ganz Aſiens zum Ausdruck bringen fole. Und wirklich huldigte das 
ganze Land mit wahrer Inbrunſt dem neuen Kult und dem neuen Gott. In vielen 
Städten trug man ſich mit der Abſicht, feierliche Spiele zu Ehren der Roma und 
des Auguſtus einzuführen, während andere Städte daran gingen, dem Prinzeps 
der römiſchen Republik Altäre und Tempel zu errichten, und Alabanda ſeinen Kult 
mit dem einer der Stadtgottheiten verband. Es genügte alſo den aſiatiſchen Städten 
nicht, den Präſidenten der Latiniſchen Republik anzubeten: ſie wollten, daß Jeder⸗ 
mann von ihrer frommen Verehrung Kenntniß nehme, wie um damit die anderen 
Völker zu veranlaſſen, eben ſo ihre eigenen Ketten zu kanoniſiren, indem ſie ihre 
Knechtſeligkeit in die religiöfe Sphäre zu erheben ſuchten. 

Der ſteptiſch veranlagte oberſte Staatsmann der in den letzten Zügen liegenden 
Republik, der Enkel des Wucherers von Velletri, war zum Rang eines Zeus, eines 


276 Die Zukunft. 


Ares und einer Hera erhoben worden, und zwar in dem ſelben Kleinaſien, wo ſich 
Rom unermeßliche Schätze und beiſpielloſe Niederlagen geholt hatte, in dieſem ge⸗ 
fahrvollen Dorado, das ihm als ſo leichte Beute in den Schoß gefallen war und 
das es nur durch Ströme römiſchen Blutes hatte behaupten können. Obwohl den 
Auguſtus in dieſem Winter vor Allem die parthiſche Angelegenheit und der für 
das Frühjahr geplante armeniſche Feldzug beſchäftigt haben mögen, ſuchte er ſicher 
auch in Erfahrung zu bringen, welche Gegenrechnung ihm die Völker des Oſtens 
für den Kult und die Heiligthümer, die ſie ihm widmeten, zu ſchreiben gedachten. 
Wie war es möglich, daß in der Zeit, da man in Italien die republikaniſchen 
Einrichtungen neu zu beleben ſuchte, die Verehrung der lebenden Herrſcher, in der 
der dynaſtiſche Geiſt feinen Höhepunkt erreichte, fo reißend ſchnell unter den Griechen 
Kleinasiens um ſich griff und ſich wie eine Schmarotzerpflanze um die Perſon des 
erſten Beamten des neuen Freiſtaates herumrankte? Als Auguſtus in Kleinaſien 
an Land gegangen war, hatte er eins der drei größten Induſtriegebiete der alten 
Welt betreten. Dieſe waren neben Kleinaſien Syrien und Egypten. An den Küſten 
Kleinaſiens, die aus einer Folge von Buchten und Vorgebirgen beſtehen und in 
Klima und Pflanzenwuchs die ſelben geographiſchen Bedingungen wie die gegen⸗ 
überliegenden Küſten Griechenlands aufweiſen, hatten ſich nach der Eroberung des 
Landes durch die Makedonen einige griechiſche Städte in den fruchtbaren Fluß⸗ 
thälern, die nach der Hochfläche zu verlaufen, innerhalb des Bereiches der ehe⸗ 
maligen Königreiche Pergamon und Bithynien in das von Phrygern, Kariern, 
Lykiern und Myſiern bewohnte Gebiet getheilt. Sie hatten ſich zu gewerbereichen 
Städten entwickelt und dabei für die Verwaltung der einzelnen Herrſchaften die 
klaſſiſchen Verwaltungformen des griechiſchen Freiſtaates beibehalten. Da gab es 
überall die Ekkleſia, zu der jeder Bürger Zutritt hatte, die Bule, den vom Volk 
erwählten Stadtrath, die Strategen, die Archonten, die Prytanen, oder wie man 
ſonſt die Beamten nannte, die das Volk zur Erledigung der öffentlichen Geſchäfte 
wählte. Die Hauptſtadt Lydiens, Sardes, verſandte weithin ſchöne geſtickte Woll⸗ 
decken und Purpurſtoffe, die vielleicht denen von Tyrus nicht ganz gleichkamen, 
aber doch ſehr geſucht waren; auch die Purpurfärbereien von Tiatira lieferten 
eine ſehr geſchätzte Waare; der Ruf des Gewerbes der Stadt Pergamon beruhte 
auf den dort gefertigten Vorhängen und golddurchwirkten Gewändern und auf 
dem Pergament, das dem Papyrus ſo erfolgreich Konkurrenz machte. Auch in 
Milet gab es Purpurfärbereien; man webte dort Kleiderſtoffe und Wolldecken, die 
für Betten und als Thürvorhänge Verwendung fanden, während Tralles, wie Knidus, 
Töpferwaaren erzeugte und ausführte. Die geſchliffenen Gläſer von Mabanda 
waren vielbegehrt; nicht minder die verschiedenen Wollſtoffe, die Laodizea fabrizirte 
und verkaufte. Hierapolis verdankte ſeinen Ruf als reiche Stadt ſeinen Färbereien; 
Rhodus verſchiffte alljährlich unzählige Amphoren mit dem berühmten, auf der 
Inſel gezogenen Wein und war ein für die Anfertigung von Waffen und eiſernen 
Werkzeugen wichtiger Platz. Kos führte Wein aus und war vielleicht die einzige 
Stadt im Alterthum, wo man Seide ſpann, webte und färbte. Samos verkaufte 
Oel, Chios ſeinen berühmten Wein und ſeine Salben. Die Schiffe dieſer Städte 
verſorgten alſo das ganze Mittelmeergebiet mit Wein, Stoffen und anderen Waaren 
und brachten als Rückfracht eine Menge Goldes und Silbers, gemünzt oder in 
Barren, nach den Häfen des Aegeiſchen Meeres. Dieſe Edelmetalle fanden allmäh⸗ 
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lich entlang den Küſten den Weg in die Häufer der Kaufleute und Handwerker, 
auf das flache Land, in die ſchönen Wohnſitze der Großgrundbeſitzer wie in die 
Hütten der einfachen Landleute und von den Thälern hinauf in das Hochland. 
Nach der Zeit Alexanders des Großen hatte dieſes Gold, das die Weber und Färber 
ins Land brachten, die Glanzzeit des Hellenismus in den griechiſchen Städten Aſiens 
heraufgeführt. Dieſes Gold hatte die üppige Lebenshaltung in den Städten er⸗ 
möglicht und Künſten und Wiſſenſchaften zu Blüthe verholfen. Mit ſeiner Hilfe 
konnte man den Prunk der religiöſen Ceremonien erhöhen, eine zahlreiche Arbeiter⸗ 
ſchaft reichlich ernähren und die Verwaltungtradition der griechiſchen nåh forte 
führen, unter Anpaſſung an die Bedürfniſſe von Stadtgemeinden, deren Bevölkerung 
vornehmlich aus Handwerkern und Händlern beſtand. Rhodus, dieſes Klein⸗Venedig 
des Aegeiſchen Meeres, hatte gezeigt, wie eine Ariſtokratie von Kaufleuten und 
Rhedern mit den griechiſchen Regirungeinrichtungen ein Staatsweſen verwalten 
konnte, deſſen Bevölkerung hauptſächlich aus Arbeitern beſtand und deshalb dema⸗ 
gogiſchen Umtrieben ganz beſonders ausgeſetzt war. Man erreichte Das durch 
Freigiebigkeit, dadurch, daß man dem Volk Feſte und Zeuſtreuungen bot, durch Zuſchüſſe 
über die in bevölkerten Städten ſo häufigen Theuerungzeiten hinweghalf und jedes⸗ 
mal, wenn die Lage bedenklich wurde, rechtzeitig eingriff. Dieſes Gold aber hatte 
noch mehr gethan, im Bunde mit der prächtigen, freilich auch ihre Gefahren in 
ſich bergenden Expanſionfähigkeit des Hellenismus, deren treibende Kräfte bei den 
Griechen wie bei den helleniſirten Völkerſchaften die Kulturfreudigkeit, der Stolz 
auf das Griechenthum, die Abenteuerluſt, der Geſchäftsgeiſt, der Ehrgeiz und nicht 
zuletzt der unerſättliche Durſt nach Macht, nach den Freuden des Lebens, nach 
Wiſſenſchaft und Aufklärung waren. Die griechiſchen Städterepubliken waren ſchon 
lange in einem zähen Kampf begriffen, deſſen Ziel die Unterwerfung, Ausbeutung 
und Civiliſirung der Eingeborenenſtämme des flachen Landes und der Hochflächen 
war. So leicht ausführbar dieſes Unternehmen in mehr als einer Hinſicht erſchien, 
ſo ſchwierig war es wieder in anderer und führte denn auch zu Entartung und 
Verderbniß des Hellenismus. Wenn der Pionier des Hellenismus das lachende 
Geſtade des Meeres verließ und zu den Hochflächen hinanſtieg, die in ihrer uns 
ermeß lichen Ausdehnung und troſtloſen Einförmigkeit ſchon den Uebergang zu Central- 
aſien bilden, fo gelangte er in ein fremdes Land von ungaſtlichem Aus ſehen, wo 
Alles ganz anders geartet war als in der Welt, in der er geboren und aufgewachſen 
war. Weit und breit keine wohlhabenden, von gewerblichem Leben erfüllten Städte, 
ſondern überall das Bild, das heutzutage die weniger dicht bevölkerten Gebiete 
Rußlands darbieten: rieſige Wälder, ausgedehnte Lein⸗ und Getreidefelder, Weiden 
und kaum hier und da einige armſälige Dörfer mit weidenden Heerden im Hinter⸗ 
grund. Statt der kleinen, immer unruhigen, immer mit Zündſtoff angefüllten 
Städterepubliken, wo ein ewiger Wechſel die Regel bildete, ſah man hier weit⸗ 
räumige, in Erſtarrung dahindämmernde Königreiche, deren Dynaſtien um jo größere 
Verehrung genoſſen, je älter ſie waren und je ſicherer ſich ihr Stammbaum auf 
die Achaemeniden zurückführen ließ. Nur in dem von einer Miſchung von Phrygern 
und Kelten bewohnten Königreich ſüdlich vom Pontus, das die im dritten Jahr- 
hundert eingefallenen galliſchen Kriegerſchaaren im Herzen Kleinaſiens gegründet 
hatten, traf man noch den unruhigen und verwegenen Geiſt jenes Eroberervolkes 
an. Aber ſonſt ſtanden dieſe rauhen Barbarenſtämme, die in ihrer Unſelbſtändig⸗ 
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keit dazu geſchaffen ſchienen, fremder Botmäßigkeit unterworfen zu fein, die ſich 
eben ſo willig dazu hergaben, Sklavendienſte zu verrichten, ſich ins Heer einſtellen 
zu laffen, ihrem Herrſcher Gehorſam zu bezeigen wie den Göttern und deren Stell⸗ 
vertretern, den Prieſtern, die ſchuldige Ehrfurcht zu erweiſen, in ſchroffſtem Gegen⸗ 
ſatz zu der aufgeweckten, leicht beweglichen, nach Senſationen lüſternen Bevölkerung 
der Städte drunten im Thal, wo man keinen irdiſchen und himmliſchen Herrſcher 
über ſich dulden wollte und auch vor keckem Wagniß nicht zurückſcheute, wenn es 
das Gelüſten nach Macht, Reichthum, Erkenntniß und Genuß zu befriedigen galt. 
Die Geiſtesverfafſung der Höhlenbewohner ſchloß jede Sehnſucht nach politiſcher 
Bethätigung und jede geiſtige Strebſamkeit aus. Dafür ſtanden ſie im myſtiſchen 
Bann zweier Religionen, die eben fo einförmig und eben jo weitumfaſſend waren 
wie die Hochflächen, auf denen fie ihre Heimftätte aufgeſchlagen hatten, zwei jener 
aufs Ueberſinnliche gerichteten, kosmopolitiſchen Religionen, die, indem ſie die Geiſter 
unter die geheimnißvolle Macht des Abſoluten beugten, zu allen Zeiten dazu beis 
getragen haben, die Völker zu vermengen und für die Knechtſchaft reif zu machen. 
Die jüngere der beiden war der Kult des Mithras, der durch die perſiſche Herre 
ſchaft auf der kleinaſiatiſchen Hochebene eingeführt und verbreitet worden war. 
Dieſe ſtrenge Lehre, aus einer Vermengung des urſprünglichen Mazdeismus mit 
den ſemitiſchen Lehren der Babylonier hervorgegangen, verehrte in Mithras zu⸗ 
gleich die Sonne und die Gerechtigkeit, das erhabene und ideale Urbild des Lebens 
und der Tugend. Sie verhieß, den armen, ſchwachen Menſchen den Weg zu weiſen, 
auf dem ſie dieſem Ideal näher kommen konnten und der durch eine Menge von 
geheimnißvoll⸗feierlichen Ritten und ſymboliſchen Handlungen hindurchſührte. Ein 
Abglanz dieſer Sonne umſtrahlte auf Erden die Könige; die Monarchie war das 
beſcheidene irdiſche Abbild der Gottheit. Dagegen war der Kult der Mutter Kybele, 
die auch unter dem Namen Didymene vorkommt, eine uralte Naturreligion, die 
auf dem Myſterium der Zeugung beruhte und weiſen Pieſtern ihre Entſtehung 
verdankte, die zugleich mit ihrer Hilfe zu Beſitz und Herifchaft gelangen wollten. 
So hatten ſie es denn auch in der Zeit, die den Eroberungen Alexanders des 
Großen voranging, verſtanden, gewaltige Reichthümer für die Tote Hand zu er⸗ 
werben und die barbariſchen Stämme der Hochflächen ſich zu unterwerfen; dank 
ihrer Lehre, die jenſeits von den üblichen Sittenregeln und den künſtlichen Banden, 
die die Familie und die Geſellſchaft zuſammenhalten, das Walten der Gottheit 
in den von dem Fortpflanzungtrieb beherrſchten zwei entgegengeſetzten Gewalten 
auſſpürte und verehrte. Die göttliche Mutter, wie die Natur bezeichnet wird, ver⸗ 
weilt nicht in den engen Städten, wo die Griechen ſich zanken und feilſchen, ſondern 
ſie hauſt in der Einöde des Gebirges an den einſamen Ufern der Seen, fern vom 
Getriebe der Menſchen, gefolgt nur von einem Rudel von Löwen und Hirſchen, 
Geſchöpfen, die noch ganz mit der Natur verwachſen ſind. Dem Menſchen aber 
ruft dieſe Lehre zu, der Göttin dorthin zu folgen, wohin der Lärm und die Unraſt 
der Städte nicht dringt, in die Wildniſſe der unberührten Natur, dorthin, wo ſich 
noch ungehindert das gewaltige göttliche Myſterium der Neuerzeugung des Lebens 
digen zu vollziehen vermag, das die ewige Einheit mit der zeitlichen Vielheit ver⸗ 
eint, das Myſterium, dem man verdankt, daß, während die Einzelweſen erſcheinen, 
eine Spanne Zeit leben und dann wieder verſchwinden, die Geſammtheit unver⸗ 
gänglich bleibt. Dann erſt tritt der Menſch in nahe Berührung mit der Gottheit, 
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wenn er dieſen Trieb, durch den er am Göttlichen Theil hat, von den Banden 
und Ketten löſt, in die ihn die verkünſtelte Civiliſation geſchlagen hat. Dank dieſer 
im guten und ſchlechten Sinn tiefſinnigen Lehre vom Göttlichen hatten die Prieſter 
die beiden geheimnißvollen gegenſätzlichen Mächte auszubeuten vermocht, die den 
dunklen Untergrund aller Liebe bilden: die gegenſeitige Anziehung und Abneigung 
der Geſchlechter. Sie hatten in den Tempeln Lupanare eröffnet, zu denen die 
Allmutter ihren Segen hergeben mußte, und redeten den frommen Frauen ein, 
ſie vollbrächten ein verdienſtliches Werk, wenn ſie ſich im Dunkel des Heiligthumes 
Männern preisgäben und den hieraus erzielten Verdienſt der Göttin (oder deren 
Dienern) Überliegen. Doch machten fie ſich auch die Aſkeſe nutzbar: wie die Pro» 
ſtitution, ſo nahmen ſie auch die Keuſchheit unter die Zahl der frommen Handlungen 
auf. Sie hatten beſondere Körperſchaften von Eunuchen⸗Prieſtern gebildet und be⸗ 
nutzten die Erregung affetifcher Feſte, um die männlichen Theilnehmer dazu zu 
bringen, daß ſie ihre Mannbarkeit der Göttin opferten. 

. . . In dieſer von glühender Myſtik geſchwängerten Luft hatten fogar die 
monarchiſchen Neigungen eine religiöſe Färbung angenommen; und den aſiatiſchen 
Griechen, die in der Ferne das Beiſpiel Egyptens, unmittelbar vor Augen die 
Lehren des Mithraskults hatten, entging nicht, daß es kein beſſeres Mittel gab, 
um allen Völkern Kleinaſiens die Achtung vor dieſen Königen beizubringen, als 
den Verſuch, aus ihnen Götter und Halbgötter zu machen. So darf man denn die 
Erhöhung des Monarchen in überirdiſche Sphären und die Vergöttlichung der toten 
Herrſcher, wie ſie in Kleinaſien ſich einbürgerten, nicht mit dem ins Unſinnige über⸗ 
triebenen Byzantinismus des entarteten Griechenthums auf die ſelbe Stufe ſtellen, 
ſondern wir haben eins der vielen Verfahren vor uns, deren der Hellenismus ſich 
bediente, um feine weitausſchauenden Pläne zur wirthſchaftlichen und intellektuellen 
Beherrſchung der eingeſeſſenen Stämme in Aſien und Afrika zu verwirklichen. Dieſe 
kleinen Stadtrepubliken von Kaufleuten, Handwerkern und Gelehrten verfügten über 
reiche Geldmittel, während ihre Schwäche auf dem militäriſchen und diplomati⸗ 
ſchen Gebjet lag. Die neuen helleniſchen Dynaſtien hatten ihnen alſo als ein Schutz⸗ 
wall gegen das ferne Perſien und gegen die kleinen halbperſiſchen Monarchien ge⸗ 
dient, die auf dem Hochland, zwiſchen dem alten Achaemenidenreich und den Küſten, 
lagen; und indem ſie ſie für ihre Zwecke ausnützten, hatten ſie ihnen Verehrung ge⸗ 
zollt als der höchſten gemeinſamen Intereſſenvertretung und als den Trägern der 
weite Länder überſchattenden Königsmacht, unter deren Schutz ihrem Handel auf 
dem Feſtland wie auf dem Meer Gedeihen beſchieden war. 

Ein Jahrhundert war feit dem Untergang der pergameniſchen Königsherr⸗ 
ſchaft verſtrichen. Jetzt betete man in Kleinaſien nicht mehr tote Könige, ſondern 
den Beamten einer Republik bei ſeinen Lebzeiten an. Man warf ſich vor Rom 
nieder, das man eher zu haſſen als zu lieben Grund hatte. Als Nachfolgerin der 
pergameniſchen Herrſcher hatte Rom deren traditionelle Politik fortgeſetzt, ohne 
aber ihre geſchichtliche Miſſion zu übernehmen. Manche Städte wurden für frei 
erklärt, was gleichbedeutend war mit Abgabenfreiheit und Unabhängigkeit von 
Senat und Prokonſul, und durch einen Bündnißvertrag auf dem Fuß der Gleich⸗ 
berechtigung in die römiſche Intereſſengemeinſchaft hineinbezogen. Andere hatte 
Rom dem Prokonſul unterſtellt und abgabepflichtig gemacht, doch hatte die Be⸗ 
völkerung das Recht behalten, ſich zu verſammeln, Geſetze zu erlaſſen, den Rath 
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und die Beamten zu wählen, die Selbſtverwaltung auszuüben, mit Vorbehalt des 
Einſpruchs des Senats oder Prokonſuls, von dem aber wenig Gebrauch gemacht 
wurde. Rom hatte ſich nicht der Aufgabe unterzogen, in der Weiſe der aſiatiſchen 
Monarchien ſeine ſchirmende Hand über die Lebensintereſſen des Hellenismus zu halten, 
die Verbreitung ſeiner Kultur zu begünſtigen, ihm zur Erhaltung ſeiner Vorherrſchaft 
gegenüber den eingeſeſſenen Stämmen behilflich zu ſein, ſeinen Handel zu ſchützen und 
zu fördern, die Beſtrebungen der verſchiedenen Städte zuſammenzufaſſen. Das ferne 
Rom war in die ſen Gebieten während der beiden letzten Jahrhunderte immer durch einen 
jährlich wechſelnden Prokonſul und durch einen mit Geſchäften überhäuften Senat 
vertreten geweſen, der, wie alle vielköpfigen Verſammlungen, ſeine geſetzgeberiſche 
Thätigkeit in unzuſammenhängender Weiſe ausübte und Land und Leute wenig 
kannte. Sein Beſtreben war bisher im Weſentlichen darauf gerichtet geweſen, den 
griechiſchen Städten das Gold und Silber, das fih bei ihnen im Austauſch gegen 
ihre Waaren anſammelte, möglichſt wieder abzunehmen und darüber zu wachen, 
daß keine der Monarchien auf dem Hochland (Pontus, Armenien, Kappadokien, 
Galatien, Kommagene) eines Tages darauf verfiele, ihre Kriegerſchaaren nach der 
Küſte marſchiren zu laſſen, um, wie einſt Rom, aber auf ihre Weiſe, das Erbe der 
Attaliden anzutreten. So hatte man im Ganzen den Dingen in Kleinaſien ihren 
Lauf gelaſſen und die Grundpfeiler der dortigen Staat⸗ und Geſellſchaftordnung 
unterwühlt, indem man den Hellenismus lahmlegte und die ruhige Fortentwickelung 
in den Verhältniſſen der Eingeſeſſenen ſtörte; die griechiſchen Republiken waren 
ſchwer geſchädigt und hatten ihre geiftige Energie faſt ganz eingebüßt und gleich⸗ 
zeitig hatte Rom mit ſeinem unaufhörlichen Umgeſtalten der politiſchen Landkarte 
im Oſten die Machtſtellung aller Hochlandsſtaaten, Galatien vielleicht ausgenommen, 
untergraben. Galatien beſaß zur Zeit des Auguſtus unter der Führung einer 
Ariſtokratie von reichen Grundbeſitzern und unter einem König, der an Reichthum 
Alle übertraf, eine kräftige phrygiſch⸗keltiſche Bevölkerung von Bauern und Kriegern, 
die die Erde bebauten, große Heerdenbeſtände unterhielten und Wolle, Santonin 
und gewiſſe zu Heilzwecken verwendbare, von der Akazie gewonnene Gummiarten 
ausführten. Als Verbündete Roms hatten die Galater im römiſchen Kriegsdienſt 
innerhalb der letzten fünfzig Jahre, beſonders gegen Pontus, reichen Lohn davon⸗ 
getragen. Nach Aktium hatte Auguſtus dieſem Volk ſo viel Lebenskraft und ſeinem 
König Amyntas ſolche Fähigkeiten zugetraut, daß er mit ihrem Gebiet Lykaonien, 
Pamphilien, Piſidien und Oſt⸗Kilikien vereinigte, die unwirthlichſten Landestheile 
Kleinaſiens, die Schlupfwinkel der Land» und Seeräuber, die der Schrecken des 
Orients waren, und dem Amyntus den Auftrag ertheilte, alle Raubneſter zu zer⸗ 
ſtören. Bei dieſer Unternehmung war Amyntas ums Leben gekommen, und da 
Rom keinen Mann hatte, dem es dieſes Reich anvertrauen konnte, wurde es zur 
Provinz gemacht. So blieben denn im Hochland nur noch ſchwache, eingeſchüchterte 
Herrſcher zurück, denen es oft auch an den nöthigſten Mitteln fehlte. Rom erhielt 
ſie in ihrer Stellung, um aus dem Bischen Autorität, die ſie noch bei den Ein⸗ 
heimiſchen beſaßen, Vortheil zu ziehen. Ein gelehrter Grieche aus Laodizea, Po⸗ 
lemo, der Sohn des berühmten Redners Zeno, herrſchte über Pontus, das jetzt 
in weltfremder Vergeſſenheit für die ſtolzen Träume ſeines einſtigen Herrſchers 
Mithridates zu büßen ſchien, der es einſt zum Mittelpunkt eines aſiatiſchen Welt⸗ 
reiches zu erheben gedachte, und ſich nun, beſcheidener geworden, friedlicher Landarbeit 
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widmete. In den wenigen griechiſchen Kolonien am Ufer des Schwarzen Meeres, 
Sinope, Amiſos, Trapezunt, den einzigen Städten von Bedeutung im Lande, war 
der politiſche Ehrgeiz und der kriegeriſche Geiſt erloſchen; ſie fanden ihr Genügen 
im wirthſchaftlicher Bethätigung, wie dem Thunfiſchfang und der Ausfuhr von 
Holz, Wolle, Eifen und einigen ſeltenen und kostbaren Heilkräutern, wie Süßholz 
und Helleborus. Noch tiefer war das von Archelaus beherrſchte Kappadokien ges 
ſunken: das weiträumige Reich war bewohnt von einer geiſtig wenig regſamen 
Bevölkerung, die ihre Nahrung aus Ackerbau, Viehzucht und Bergbau zog, eine 
beſondere Sprache ſprach und nur zwei Städte beſaß, Mazaka und Komana. Wenn 
aber die eingeſeſſenen Stämme des Hochlandes, mit Ausnahme der Galater, durch 
die römiſche Politik ſo ſchwere Einbuße erlitten, wenn ſie die fürchterlichen Ader⸗ 
läſſe durch die blutigen Kämpfe, die Rom in ganz Kleinaſien bewirkte, nicht ver⸗ 
wunden hatten, ſo waren die Leiden und Verluſte der Angehörigen des Volkes, 
das einſt ihr Land erobert, der Griechen in den Städten, nicht geringer geweſen. 
Seit hundert Jahren hatten ſie in nimmer ruhender Siſyphusarbeit von Italien 
im Austauſch für ihre Waaren ſich die Edelmetalle wiedergeholt, die Rom durch 
Steuern und Wucher aus ihnen heraus gepreßt hatte, und waren, ſobald fie wieder 
kräftig genug ſchienen, von Neuem ausgeplündert worden. Nun aber war ihre 
Kraft erſchöpft. Die Einfälle des Mithridates, die Rückeroberung des Landes durch 
Sulla, die Brandſchatzungen der Seeräuber und der römiſchen Steuerpächter, die 
durch die Generale des Pompejus angeordneten Gütereinziehungen, die Erpreſſun⸗ 
gen des Brutus und Kaſſius und ſpäter des Antonius hatten das Land an den 
Rand des Abgrundes gebracht. Die wohlhabenden Klaſſen, die durch die furcht⸗ 
baren finanziellen Opfer, die ſie zu bringen hatten, ruinirt und verarmt waren 
und denen Rom, deſſen Anſehen im Schwinden begriffen war, nicht genügenden 
Beiſtand lieh, waren, zumal in den letzten dreißig Jahren, nicht mehr im Stande 
geweſen, die Laſten der ſogenannten Liturgien, der freiwillig übernommenen ſtaat⸗ 
lichen Verpflichtungen, wie bisher zu tragen und damit zugleich das Anſehen des 
Hellenismus zu wahren, das davon weſentlich abhing. In dem ganzen Verwaltung⸗ 
betrieb der riA:s war daher die größte Unordnung eingeriſſen; Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften darbten; überall gelangten politiſche Ausbeutercliquen ans Ruder, die ſich 
die Fehler und die Unwiſſenheit des Volkes nutzbar machten; die Finanzen waren 
in troſtloſem Zuſtand, die Pflege der öffentlichen Denkmale hörte auf, die Schulen 
verwahrloſten, die Juſtiz verkaufte ſich an den Meiſtbietenden; jeder anſtändige 
Menſch mußte fih mit Ekel von Zuſtänden abwenden, die eben jo unheilbar wie 
unerträglich waren und gegen die ſich die unſicher hin und her ſchwankende, höch⸗ 
ſtens zu plötzlichen Eruptionen fähige Oeffentliche Meinung völlig ohnmächtig ers 
wies. Und inmitten dieſer gräulichen Berfegung, der der Hellenismus dank der 
römiſchen Gewaltpolitik verfallen war, hatten ſich in Kleinaſien, wie im ganzen 
Orient, ſtill und zäh zwei Mächte emporgearbeitet, Pflanzen vergleichbar, die ihre 
Wurzeln auf dem Schutt der Ruinen treiben: die Raubſtaaten und das Judenthum. 

Die kilikiſchen Stämme, die vom Raub lebten, hatten vor Kurzem Amyntas 
getötet und dadurch Rom eine arge Verlegenheit bereitet. Bei ſeiner Ankunft in 
Aſien ſah ſich Auguſtus einer anderen höchſt merkwürdigen Erſcheinung gegenüber, 
die noch vor hundert Jahren. kein vernünftiger Menſch fir möglich gehalten hätte. 
Dieſe beſtand in der Thatſache, daß nach dem Tode des trefflichen Amyntas der einzige 
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orientaliſche Herrſcher, der fih allgemein, wenn auch nicht ehrlicher Bewunderung, fo 
doch großer Beachtung erfreute, Herodes, der König der Juden, war. Dieſer idumaeiſche 
Araber, deffen Familie noch nicht lange zum Judenthum übergetreten war, hatte die 
durch die Bürgerkriege hervorgerufene Verwirrung benützt, um durch Lift und Gewalt- 
that der alten Herrſcherfamilie der Aſmonäer die Königswürde zu entreißen. So 
war er der Gebieter über ein kleines, kaum beachtetes, von der Mittelmeercivili⸗ 
ſation wenig berührtes Volk geworden, das ſeit Jahrhunderten inmitten der Kriege, 
die den Orient durchtobten, nur da zu ſein ſchien, um dem jeweiligen Sieger als 
Beute zuzufallen. Und doch war es erſichtlich das Streben dieſes Mannes, die 
erſte Stelle unter den Vaſallen Roms im Oſten einzunehmen, und er ließ keine 
Gelegenheit vorübergehen, die Aufmerkſamkeit auf ſich und das jüdiſche Königreich 
zu lenken. So hatte er zu dem Kriegszug des Nelius Gallus nach Yemen ein 
Hilfe corps geſtellt; der Stadt Samaria hatte er, durch Uebertragung des Namens 
Auguſtus ins Griechiſche, den Namen Sebaſte gegeben; er begann eben mit dem 
Bau einer Stadt, die Cäſarea heißen ſollte. Dabei trug er ſich mit dem Plan, 
auch unter dem Barbarenvolk Judaeas eine glanzvolle Monarchie nach helleniſchem 
Muſter zu gründen, und ließ zu dieſem Zweck da und dort in ſeinem Reich ſchon 
große öffentliche Arbeiten ausführen; alle fünf Jahre ſollten in Jeruſalem Spiele 
zu Ehren des Auguſtus abgehalten werden und der Bau eines großen Theaters 
und eines Amphitheaters waren in Ausſicht genommen; griechiſche Künſtler wur⸗ 
den an ſeinen Hof berufen und die Münzen, die er ſchlagen ließ, erhielten grie⸗ 
chiſche Aufſchriften. Nicht nur der erſte Vaſall Roms im Oſten wollte Herodes 
ſein, ſondern ein Beſchützer des Hellenismus, er, der idumäiſche Araber, der König 
der noch ſo wenig civiliſirten Juden! Und doch war es nicht einfach Größenwahn 
von ihm, wenn er dieſe Rolle zu ſpielen ſuchte. Die Stellung der Juden hatte ſich 
im Lauf des letzten Jahrhunderts im ganzen Orient geändert. Einige der Eigen⸗ 
ſchaften, die heutzutage ihre Stärke ausmachen, beſaßen ſie ſchon damals: ſie waren 
arbeitſam und ſparſam. Dann lebten fie, während die Religionen der Völker rings 
um fie einſeitig das Sinnenleben berückſichtigten, unter der Obhut eines männlich 
gearteten Gottes, der ſtreng über die Befolgung der ſittlichen Geſetze wachte und 
nicht gefällig dem Laſter eine Hinterthür öffnete. Dazu kam ihr Kinderreichthum, 
ein ſehr bedeutſamer Faktor in einer Zeit, wo die Civiliſatlon die Volkskraft ſo 
raſch verbrauchte. Schon lange unter dem Zwang, in großer Anzahl auswandern 
zu müſſen, hatten die Juden die koſtbare Gelegenheit, die ihnen im letzten Jahr⸗ 
hundert der Auflöſungprozeß des Hellenismus bot, benutzt, um ſich nach Kräften 
auszudehnen und ihr Glück im Ausland zu machen. Sie hatten ſich zu ſtattlichen 
landsmannſchaftlichen Kolonien, die bald zu Reichthum und Einfluß gelangten, in 
allen Städten des Oſtens zuſammengethan, in Egypten, hier insbeſondere Alexan⸗ 
drien, wie in Kleinaſien und auch jenſeits von der Grenze in den Städten des 
Perſerreiches (zum Beiſpiel: in Babylon). Ueberall waren ſie ein unentbehrliches 
Element der ſtädtiſchen Bevölkerung; als Handwerker, Kaufleute oder Geldwechſler. 
Meiſt lebten fie in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen; nur wenige brachten es zu 
Wohlſtand, einzelne freilich zu ungeheurem Reichthum. Alle zuſammen aber lebten 
in ihren Kolonien nach eigenen Sitten und Geſetzen und führten ihr eigenes gei⸗ 
ſtiges Leben, unabhängig vom Griechenthum ihrer Umgebung, hielten auch mit 
äußerſter Zähigkeit an dieſer Eigenart feſt. Beſonders verhaßt war ihnen der im 


Auguſtus in Griechenland. 283 


Alterthum ſo weitverbreitete religiöſe Eklektizismus. Sie kannten keinen anderen 
Gott als Jahwe, ſuchten ihrem Glauben Anhänger zu gewinnen und machten dar⸗ 
auf Anſpruch, überall, wo ſie ſich auch befinden mochten, ihre Religionvorſchriften 
peinlich befolgen zu dürfen. Wo die ſtädtiſchen Geſetze mit dieſen Vorſchriften in 
Widerſpruch ſtanden, ſuchten ſie ſich deren Zwang auf jede Weiſe zu entziehen; 
war Das nicht möglich, fo zogen fie weiter. Statt fih mit dem Volk, deffen Gäſte 
ſie waren, zu vermiſchen, führten ſie ein Sonderleben und biideten ein Volk im 
Volk, einen Staat im Staat. Mochte man ihnen auch wegen ihrer Eigenheiten 
wenig Sympathie entgegenbringen, ſo wußten ſie ſich doch, dank ihrer wachſenden 
Zahl, ihrer Einigkeit und Arbeitſamkeit, durchzuſetzen und durch ihren Reichthum 
gefürchtet zu machen, wobei ſie nie aufhörten, ihr geiſtiges Auge auf Jeruſalem 
und feinen Tempel gerichtet zu halten und diefe Stätten als ihre ideale Heimath 
zu betrachten. Die Erinnerung an den geweihten Boden, auf dem das Heiligthum 
Jehovas ſtand, verließ ſie nie; oft kehrten ſie in ihr Vaterland zurück und große 
Geldſummen von draußen fanden immer wieder den Weg dorthin. So hatten denn 
die Juden durch ihre räumliche Ausbreitung, ihren Handel und ihr Geld ſich auf 
Koſten des Hellenismus im ganzen Oſten eine gewaltige Machtſtellung errungen. 
Die Politik des Herodes war nur die nothwendige Folge der ſpontan erfolgten 
jüdifhen Expanſion und entſprang der Einſicht, daß der jüdiſche Staat fih nicht in 
ſich ſelbſt einfpinnen dürfe, während die jüdiſche Raſſe fih fo gewaltig ausdehnte. 

Daß der Hellenismus noch nicht vom Schauplatz abzutreten gedachte, bes 
wies der Entſchluß zum Bau des Tempels in Pergamon und zur Einführung 
eines beſonderen Kults zu Ehren des Auguſtus und der Roma. Seit zehn Jahren 
hatte man im Orient Frieden, bis zu einem gewiſſen Grade geordnete Zuſtände 
und das Vertrauen kehrte zurück. Ia ganz Kleinaſien hantirte man wieder eifrig 
an den Webſtühlen, in den Waſſerbecken der Färbereien wurden die Farbſtoffe ge⸗ 
miſcht und die Handelsflotten zeigten ihre Segel wieder auf der See. Und zu der 
ſelben Zeit hatten die aſiatiſchen Griechen beobachtet, wie am fernen Horizont an 
der Stelle der verſchwommenen Umriſſe der unperſönlichen Körperſchaft, die ſich 
Senat nannte, immer deutlicher ſich die Erſcheinung eines einzelnen Mannes ab⸗ 
zeichnete, die ſich unter Beihilfe der in dieſem Falle beſonders bereitwilligen Phan⸗ 
taſie immer mehr zu dem ihnen ſo vertrauten Bilde des Monarchen verdichtete. 
Nicht etwa aus Feigheit und knechtiſcher Geſinnung beeilte ſich Afien jo ſehr, in 
ſeinem mit den verſchiedenſten Gottheiten aus aller Herren Ländern angefüllten 
Olymp den neuften Ankömmling, der fo unvermuthet als ein Weſen von Fleiſch 
und Bein aus Italien eingetroffen war, einen Pla’ einzuräumen. In dieſem neuen 
Gott erblickte man eine nicht minder wohlthätige Macht als in der Sonne, die 
man in der Geſtalt des Mithras verehrte, oder in der Natur, der man in der 
Allmutter Kybele Anbetung zollte; man ehrte in ihm die Kraft, der es gelingen 
ſollte, all die Sonderintereſſen der Griechenſtädte kräftig zuſammenzufaſſen, ihren 
Wall gegen das Perſerreich, den Schutzherrn ihres Handels, der das Erbe der 
alten Diadochenmonarchien auf fih nahm. Vergeblich hatte der aſiatiſche Hellenis⸗ 
mus feit einem Jahrhundert dieſen Segen ſpendenden Heiland inbrünſlig herbei⸗ 
geſehnt, vergeblich hatte er zuerſt Rom vergöttlicht und dann den ſelben Verſuch 
bei den raſch wechſelnden Prokonſuln wiederholt. All die Enttäuſchungen, die 
man im Lauf eines Jahrhunderts erlebt, hatten die aſiatiſchen Griechen nicht völlig 
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zu entmuthigen vermocht. Endlich ſchien der Erwartete zu nahen: und neue Hoff⸗ 
nung auf beſſere Zeiten ließ alle Herzen höher ſchlagen. Damit, daß die Griechen 
Kleinaſiens ihm und Rom zur Ehre den Tempel von Pergamon erbauten und 
einem beſonderen Kult weihten, richteten ſie die Aufforderung an Auguſtus, die 
große Aufgabe zu übernehmen, für die früher in Aſien das helleniſche Königthum 
eingetreten war und deren Bewältigung Rom ſich bisher entzogen hatte. 


Rom. Profeſſor Guglielmo Ferrero. 
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M. lauter Entrüſtung und unhörbarer Begeiſterung wurde das Reichsgeſetz 
über die Sicherung der Bauforderungen begrüßt, deffen erſter Theil im 
Juni in Kraft getreten iſt. Zwanzig Jahre lang haben Juriſten und Bauſachver⸗ 
ſtändige ſich abgequält, um einen Weg zu finden, der den Bauhandwerker und 
den Lieferanten von Baumaterialien in ein vor den Tücken ſchwindelhafter Baus 
unternehmer ſicheres Aſyl führt. Schließlich wurde das Geſetz fertig; aber nun 
tönts aus allen Winkeln: „Ihr habt das Baugeſchäft vernichtet und der privaten 
Erwerbsthätigkeit unerträgliche Feſſeln angelegt.“ Man könnte ſich mit Humor 
darüber hinwegſetzen; ſo gehts ja immer, wenn der Geſetzgeber ſich anſchickt, den 
braven Bürgersmann gegen Schwindler und Piraten in Schutz zu nehmen. Erſt 
ſtöhnt Alles und ruft nach dem Hüter der Ordnung; tritt Der aber auf den Plan, 
ſo iſts auf einmal mit der Angſt vorbei und man möchte den Kerl am Liebſten 
ins Mauſeloch jagen. Es ift die alte Geſchichte; jedes Geſetz, das in den Geſchäfts⸗ 
bereich eingreift, um Auswüchſe zu vernichten, trifft auch auf geſunde Stellen und 
wird da als läſtig empfunden. „Lieber laſſen wir uns weiter ausplündern, als 
daß uns der Geſetzgeber das Vergnügen ſtört.“ Das iſt dann ſtets die Loſung. 
Den Leuten, die ihre Aufgabe in der Vertheuerung des bebaubaren Bodens 
erblicken, macht das neue Geſetz natürlich keinen Spaß. Es droht, ihnen den Mb- 
ſatz der Grundſtücke zu erſchweren, weil der ſolide Baumeiſter nicht ſo viel zahlt 
wie der hazardirende Bauunternehmer. Dann giebt es viele Baulieferanten, die 
lieber betrogen fein als fih der Gefahr ausgefeht ſehen wollen, daß ihr Abſatz 
zurückgeht. Die opponiren auch gegen das Geſetz. Eine berliner Firma ſchreibt: 
„Wir find keine Bauſtellenbeſitzer, ſondern ſelbſt Lieferanten und haben an faulen 
Bauten 200 000 Mark verloren; aber das neue Geſetz iſt nicht zu unſerem Vor⸗ 
theil, ſondern zu unſerem Schaden gemacht und wir behaupten: Die große Maſſe 
der Lieferanten iſt nicht dafür, ſondern dagegen. Das Geſetz iſt gemacht für die 
Geldſäcke der Reichen und zur Verherrlichung des Kapitals; es würde fallen, wenn 
eine Volksabſtimmung darüber möglich wäre.“ Solche Kundgebung einer entrüſteten 
„Volksſeele“ muß man der Nachwelt erhalten. Leider ſcheint der gekränkte Lieferant 
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Die Begriffe zu verwechſeln; denn die „Geldſäcke“ gerade find es, denen. das Geſetz nicht 
paßt. Die Terrainſpekulanten, die nicht das geringſte Intereſſe an einem Schutz der 
Bauhandwerker haben. Was kümmerts die, ob Tiſchler, Schloſſer, Klempner, Zimmer⸗ 
leute ihr Geld vom Bauunternehmer erhalten? Im ſchlimmſten Fall bekommen 
fie in der Subhaſtation Boden und Bauwerk wieder und die Forderungen ber 
Handwerker gehen in Rauch auf: denn die werden in der Zwangsverſteigerung 
natürlich nicht mit ausgeboten. Die Bauſtellenhändler ſehen das Ende der Welt here 
annahen. Kein Krieg werde größere Verherungen anrichten als dieſes Geſetz. „Die 
Entwickelung der Großſtädte wird zum Stillſtand kommen. Vertrauen und Kredit ſind 
ferner Schall und Rauch.“ Risum teneatis! Von Expropriation iſt nicht die Rede; 
auch nicht etwa von einem Geſetz, das den Noten der Reichsbank Zwangskurs ver⸗ 
leiht; noch gar von einem Depoſitengeſetz. Sondern es handelt ſich um ein Geſetz, 
das den Handwerker, den kleinen Mann ſchützen ſoll. Und Das geht der Spekulation 
jo nah an die Nieren, daß fie die Schaaren zum Heiligen Krieg gegen den Erbfeind 
aufruft. Ein Schauspiel für Götter. Das Corps der Rache wird durch eine Kom⸗ 
parſerie aus dem Handwerkerſtand ergänzt. Dieſe Truppe iſt beſonders wichtig, 
weil man ſagen kann: „Sogar die Kreiſe, zu deren Nutzen das Geſetz gemacht wurde, 
wollen nichts davon wiſſen.“ In der Wirklichkeit find es nur verſprengte Trupps 
der großen ⸗Handwerkerarmee, die fih den Feinden des Geſetzes angeſchloſſen haben. 
Die Mehrzahl der Handwerker iſt auf der Seite des Geſetzgebers. Dafür zeugen 
Aeußerungen verſchiedener Handwerkerkammern. Die ſprechen von „Brunnenver⸗ 
giftung“, weil die Gegner des Geſetzes ſich auf einen allgemeinen Widerſpruch der 
Handwerker berufen. Davon ſei keine Rede. Die Schützlinge des Geſetzes hätten 
vielmehr allen Grund, ſich der feſteren Sicherung ihrer Intereſſen zu freuen. 
Wie ſieht nun das Geſetz aus, dem fo viel Haß und fo wenig Liebe ent- 
gegengebracht wird? Man muß zunächſt bedenken, daß die Solidität des Bau⸗ 
geſchäftes fih in umgekehrter Proportion zur Steigerung des Bodenwerthes ents 
wickelt hat. Es konnte gar nicht anders ſein. Der Grundſtückſpekulant treibt die 
Preiſe in die Höhe und der Bauunternehmer fol dann nicht nur für den künſtlich 
herbeigeführten Werthzuwachs, ſondern auch für die Koſten des Baues aufkommen. 
Das können nur ſehr potente Leute; und die laſſen ſich vom Grundſtückverkäufer 
nicht übervortheilen. Sie halten darauf, daß das Geſchäft ein ſolides Anſehen be⸗ 
hält. Nur ein Theil der Bauunternehmer iſt im Stande, an ſolchem Prinzip feſt⸗ 
zuhalten. Das heißt: ſie ſind an ſich nicht unſolid, haben nur nicht ſelbſt die ge⸗ 
nügenden Mittel, um die erforderliche Anzahlung auf das Grundſtück zu leiſten 
und außerdem die Baukoſten zu beſtreiten. Sie übernehmen alfo das zu bebauende 
Objekt und der Verkäufer läßt feine Forderung, fo weit fie nicht durch die Ane 
zahlung gedeckt iſt, auf das Grundſtück als Hypothek eintragen. Giebt er ſelbſt die 
Baugelder, ſo erhöht ſich die zu ſeinen Gunſten geſchaffene Hypothek um die Bau⸗ 
geldſumme; erhält der Unternehmer das Baugeld von anderer Seite, ſo wird eine 
beſondere Baugeldhypothek eingetragen. Grundſatz iſt, daß den Hypotheken das 
geſammte Grundſtück, alſo Boden und Bauwerk, haftet. Eine Trennung beider 
Objekte kennt das moderne Hypothekenrecht nicht. Der Grundſtückverkäufer, der 
Baugeldgeber und der Bauunternehmer bilden einen Kreis für ſich. Außerhalb 
dieſer Gruppe ſtehen die Handwerker und Lieferanten, die bis zum Tage der Sant. 
tionirung und Veröffentlichung des neuen Geſetzes für ihre Forderungen kein ding 
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liches Recht auf das Grundſtück hatten. Der ehrliche Bauunternehmer bezahlt die 
Lieferanten von den empfangenen Baugeldern; der Bauſchwindler verwendet die Gel⸗ 
der zu anderen Zwecken, deckt vielleicht Schulden damit oder leiſtet ſich luxuriöſe 
Ausgaben. Und wenn die Herrlichkeit zu Ende iſt, der Bau ins Stocken geräth und 
das noch unfertige Gebäude zur Subhaſtation kommt, haben die geprellten Hand⸗ 
werker das Nachſehen. Dieſen Verhältniſſen ſoll das Geſetz ein Ende machen. Man 
hat wohl allmählich eingeſehen, daß der Lieferant der Ziegel, Ballen, eiſernen Trä⸗ 
ger, des Holzes für Treppen, Boden, Fenſter, die Glaſer, Maurer, Zimmerleute, Stein⸗ 
mege, Schloſſer und Klempner ihr Theil zur Melioration des Grundſtückes beitragen, 
aljo ein Anrecht auf Befriedigung aus dem hergeſtellten Objekt beſitzen, wenn ihre 
Forderungen nicht auf regulärem Wege gedeckt werden. Die Sache ſpitzte ſich zu 
einem Prinzipienſtreit zu. Hat man das Recht, in die traditionelle Sphäre der Hypo⸗ 
ihek einzugreifen, oder iſt man gezwungen, vor den Grenzen dieſes Reiches Halt zu 
machen? Das Geſetz hat die Schranken nicht reſpektirt, ſondern die Handlanger auf 
das ſoziale Niveau der Hypothekengläubiger gehoben. Das iſt eine Sünde gegen 
die Majeſtät der Hypothek; und dieſes Verbrechen hat die Zahl der Gegner des Ge⸗ 
ſetzes um ein beträchtlicher Kontingent verſtärkt. 

Der Abſchnitt, der von der „dinglichen Sicherung der Bauforderungen“ 
handelt, wird heftig bekämpft; weniger energiſch der erſte Theil, der die „allgemeinen 
Sicherungmaßregeln“ enthält. Dieſer Abſchnitt, der als obligatoriſcher bezeichnet 
wird, iſt als Reichsgeſetz am erſten Juni 1909 in Kraft getreten, während der zweite, 
fakultative Theil erſt durch beſondere landesherrliche Verordnung in Kraft geſetzt 
werden ſoll. Vorher ſind die Gemeinde, die Handels⸗ und Handwerkskammer des 
Bezirkes und die geſetzliche Arbeitervertretung zu hören. Dieſe Kautelen beweiſen, 
daß der Geſetzgeber ſich der Tragweite ſeines Vorgehens bewußt war und nicht 
daran dachte, ab irato Beſtimmungen zu ſchaffen, die das Baugeſchäft ſchädigen 
könnten. Deshalb iſts im höchſten Grade albern und ungerecht, wenn die Schreier 
von „unſinniger Geſetzmacherei“ und ſonſtigen Schandthaten brüllen. Das Wohl 
und Weh des wichtigſten Theiles des Geſetzes iſt in die Hände der ſachverſtändigen 
Faktoren gelegt. Erſt wenn Die ihr Gutachten abgegeben haben, ſollen die Be⸗ 
ſtimmungen in Kraft geſetzt werden. Aber der Geſetzes verüchter aus Prinzip denkt 
nicht daran, ſachlich zu prüfen, beſonders dann nicht, wenn es ihm darauf ankommt, 
beſtimmte Cliquen zu ſchützen. Es ſind die ſelben Leute, die ſich erſt heiſer ſchrien, 
weil keine vernünftigen Steuern gefunden werden konnten, und die nachher über 
die in hellſter Oeffentlichkeit angeſtellten Verſuche, die Steuern zu umgehen, froh⸗ 
lockten. So äußert ſich im Deutſchen Reich die „nationale Begeiſterung“. 

Der allgemeine Theil des Geſetzes bleibt an Bedeutung hinter dem fakulta⸗ 
tiven Abſchnitt zurück; er ſagt nichts, was ſich für einen ſoliden Bauunternehmer 
nicht von ſelbſt verſtünde. Trotzdem giebt es Leute, die auch dieſe Vorſchriften für 
verderblich halten. Sehr bezeichnend für die Qualität dieſer Leute. Daß der Em- 
pfänger von Baugeld verpflichtet ift, es zur Befriedigung ſolcher Perſonen zu ver⸗ 
wenden, die an der Herftellung des Baues betheiligt find (Paragraph 1), sollte keiner 
Kodifikation bedürfen. Trotzdem hört man ſagen, der Bauunternehmer werde künftig 
ſtets mit einem Fuß im Gefängniß ſtehen, weil Paragraph 5 die vorſätzliche Schä⸗ 
digung der Gläubiger durch den Baugeldempfänger unter Strafe ſtellt. Die kann den 
Bauunternehmer aber erft treffen, wenn gegen ihn das Konkursverfahren eröffnet ift- 
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Wer dieſe Beſtimmungen für zu ſtreng hält, macht ſich zum Tutor des Bauſchwind⸗ 
lers. Denn die ungehbrige Verwendung der Baugelder wird nur dann beſtraft, 
wenn der Unternehmer ſeine Zahlungen einſtellt und damit Handwerker und Lie⸗ 
feranten ſchädigt. Im Uebrigen iſt die beliebige Verwendung des Baugeldes bis 
zu dem Betrag erlaubt, der den Gläubigern ſchon aus anderen Mitteln vergütet 
wurde. Die Pflicht zur Führung eines Baubuches, das auch über die auf jede Bau⸗ 
forderung geleifteten Zahlungen, über die Höhe der zur Beſtreitung der Baufoflen 
zugeſicherten Mittel und über die Perſon des Geldgebers Auskunft ertheilt, kann keinen 
anſtändigen Geſchäftsmann ſchrecken. Und der Vorſchrift zur Anbringung eines An⸗ 
ſchlages, der die Perſonalien des Eigenthümers oder Bauunternehmers enthält, iſt, 
aus Gründen der öffentlichen Reklame, ſchon vor dem Erlaß allgemein genügt worden. 
Auf den meiſten Bauplätzen iſt ſolcher Anſchlag zu ſehen. Das iſt der obligatoriſche 
Theil des neuen Geſetzes. Man darf nicht behaupten, daß er mehr als das noth⸗ 
wendigſte Rüſtzeug gegen den Bauſchwindel bringt; und man muß darllber ſtaunen, 
daß ſo einfachen Forderungen des geſchäftlichen Anſtandes opponirt werden kann. 

Kräftiger als der Abſchnitt 1, der urſprünglich überhaupt nicht zum Geſetz 
gehörte, packt der zweite Theil den Bauunternehmer. Auch hier iſt nicht daran 
gedacht, dem ſoliden Geſchäft zu ſchaden: nur der Schwindel ſoll getroffen und nach 
Möglichkeit unſchädlich gemacht werden. Der Kern der Vorſchriften beſteht in der 
„dinglichen“ Sicherung der Bauforderungen. Ihnen ſoll entweder ein Theilrecht 
am Grundſtück gewährt oder eine beſondere Sicherheit beſtellt werden. Die „Bau⸗ 
hypothek“ iſt das Neue, das Schrecken erregt. Die „Bauleute“ ſollen das ſelbe 
Recht haben wie die regulären Hypothekengläubiger? Wo bleiben da die noth⸗ 
wendigen „ſozialen“ Unterſchiede? Der Eintragung der Bauhypothek geht ein „Baus 
vermerk“ voraus. Auf dem Grundbuchblatt der Bauſtelle iſt der Vermerk einzu⸗ 
tragen, daß das Grundſtück bebaut werden fol. Mit der Eintragung des Bau- 
vermerkes erwerben die Baugläubiger den Anſpruch auf eine Hypothek für ihre 
Bauforderungen. So beſtimmt das Geſetz; und giebt dann Aufſchluß über den 
Kreis der Baugläubiger und über den Rang der Bauhypothek, die als „Sicherung⸗ 
hypothek“ gilt. Durch die Bauhypothek wird die Möglichkeit der Belaſtung geſchmä⸗ 
lert, da das Geſetz vorſchreibt, daß die der Bauhypothek vorgehenden oder gleich⸗ 
ſtehenden Belaſtungen drei Viertel des Bauſtellenwerthes nicht überſteigen dürfen. 
Dieſer Eingriff in die Sphäre des Immobilienkredites wird nur da fühlbar werden, 
wo in Folge von Uebertheuerung des Bodens große Anforderungen an den Käufer 
und Bauunternehmer. geftellt werden. Spekulantenbauten werden wahrſcheinlich 
unter der Herrfchaft des neuen Geſetzes ſeltener werden. Wer daraus aber den 
Schluß auf eine allgemeine Steigerung der Miethen ziehen will, müßte erſt den 
Beweis erbringen, daß die fruchtbare Thätigkeit der Bauunternehmer ohne Ar und 
Halm das Steigen der Miethpreiſe gehindert habe. Die Nothwendigkeit des „Vaus 
vernierkes“, beffen Eintragung mit einigen Umſtändlichkeiten verknüpft ift, wird viel⸗ 
leicht manchen nicht ganz firmen Unternehmer vom Bauen abſchrecken, wenn ihm nicht 
gelingt, ein Drittel der vermuthlichen Baukoſten in barem Geld oder in mündelſicheren 
Papieren als Kaution zu hinterlegen. Das iſt eine Ausnahme von der Regel und 
läßt immerhin die Möglichkeit, daß die Baugläubiger um einen Theil ihrer For⸗ 
derungen betrogen werden. Wenn nur ein Drittel ſichergeſtellt wird, bleiben zwei 
Drittel ungedeckt. Das Geſetz iſt von der Meinung ausgegangen, daß Unternehmer, 
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die in der Lage find, eine bare Kaution zu ſtellen, auch für den Reſt der Baus 
forderungen gut ſein werden. So wirds aber nicht immer ſein. Wenn Inſtitute 
ſich gewerbmäßig mit der Stellung von Baukautionen befaſſen, hat auch der un⸗ 
ſolide Bauunternehmer Gelegenheit, ſich die Mittel zu ſchaffen, um den Vorſchriften 
des Geſetzes zu genügen. Der Kautionvermittler wäre dann gedeckt; aber die Bau⸗ 
gläubiger könnten, wenn die Sache ſchief ginge, ihren Guthaben nachrennen, da 
fie in dieſem Fall keinen hypothekariſch ſichergeſtellten Anſpruch hätten. Den „Bau⸗ 
kujawen“ und „Hypothekenherkuleſſen“ mag alſo zum Troſt dienen, daß das neue 
Geſetz kein ganz dichtes Netz über den Bauſchwindel wirft; noch kann er ſich regen. 
Bedenklich iſt die Einrichtung des Bauſchöffenamtes und deſſen Kompetenz. 
Bauſchöffen müſſen überall da berufen werden, wo der zweite Theil des Geſetzes 
in Kraft tritt. Das ift obligatoriſch. Außer dem Vorſitzenden und feinem Stels 
vertreter ſind mindeſtens vier Schöffen für jedes Amt zu wählen. Zur Hälfte müſſen 
es Bauſachverſtändige ſein. Die wichtigſten Pflichten des Schöffenamtes beſtehen 
in der Schätzung der Baukoſten, der Feſtſtellung des Bauſtellenwerthes, der An⸗ 
nahme von Bauforderungen. Beſonders wichtig iſt die zweite Pflicht. Die Er⸗ 
langung zuverläſſiger Grundſtücktaxen ift eine der Hauptſchwierigkeiten im Hypo⸗ 
thekengeſchäft. Nun fol das Bauſchöffenamt den Werth ermitteln. Das muß Bes 
denken hervorrufen. Werden die Sachverſtändigen in ihren Taxen nicht manchmal 
zu niedrig greifen und damit die Durchführung des Baues in Frage ſtellen? Von 
der Schätzung der Bauſchöffen hängt die Höhe der von dem Bauunternehmer zu 
leiſtenden Sicherheit uud damit auch die Höhe der Bauſtellenbelaſtung ab. ir 
die Hypothekeninſtitute und Baugeſellſchaften, die ſich mit der Hergabe von Bau⸗ 
geldern befaſſen, iſt alſo die Funktion des Bauſchöffenamtes ein Eingriff in „wohl⸗ 
erworbene“ Rechte. Daraus können Differenzen entſtehen; beſonders leicht, wenn 
die Taxen der Schöffen noch auf ſpätere Beleihungen des fertigen Grundſtückes nach⸗ 
wirken. Das kann kommen, muß aber nicht; und wegen dieſer einen Möglichkeit, 
der die Praxis auszuweichen wiſſen wird, ift das Geſetz noch lange nicht a limine 
zu verwerfen. Einen Theil der pupillariſch nicht ſicheren Elemente wird es dem 
Baumarkt fern halten. Und wird es den Bauhandwerkern und Lieferanten die 
Exiſtenz erleichtern oder erſchweren? Bisher hat das Bauhandwerk ſehr große Summen 
durch den Bauſchwindel verloren. Im Vergleich mit dieſem Zuſtand kann ſelbſt 
die Nothwendigkeit, Kredit bis zur Tilgung der Bauhypothek zu gewähren, keine 
Verſchlechterung des status quo ante bringen. Eine Beſſerung iſt ſchon dadurch 
verbürgt, daß eine hypothekariſche Sicherung gewährt wird. Im Uebrigen ſollen 
die Baugläubiger ja aus dem Baugeld befriedigt werden; und damit Das geſchehe, 
kann der Baugeldgeber den Bauunternehmer ausſchalten, indem er ſich vom Gericht 
einen Treuhänder beſtellen läßt. Einen Sachverſtändigen, der die Auszahlungen 
des Baugeldes zu überwachen hat. Da alle möglichen Kautelen für die Sicher⸗ 
heit der Bauforderungen geſchaffen ſind, iſt nicht einzuſehen, warum der kleine 
Handwerker in Zukunft hinter dem zahlungfähigen Lieferanten zurückſtehen fol. 
Lange genug hat er gelitten. Möglich, daß die Zahl der Ntubauten ſich etwas 
verringert. Das geſchähe nicht zum Schaden der Solidität des Grundſtückmarktes. 
Die Lecture der Konkursſtatiſtik iſt das beſte Mittel, um die richtige Diſtanz zu dem 
Geſetz über die Sicherung der Bauforderungen zu erhalten. Ladon. 


Derausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zutunft in Berlin. 
Druck von G. Bernſtein in Berlin. 
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Kommanditgesellschaft 


Max Ulrich & Co, auf Aktien. 


Berlin SW 11, Königgrätzerstrasse 45 


Fernsprecher: Amt VI, 675 und 875. Telegramme: Ulricus. 
Reichsbank-Giro-Conto. 


Bergwerksunternehmungen. 


MURATTI 


So weit die deutsche Zunge reicht, wird der Salamanderstiefel 

ın'olge seiner Eleganz, Halıbarbeit und Preiswürdigkeit als 

das hervorragendste Erzeugnis der deutschen Schuhindustrie 
anerkannt. Fordern Sie Musterbuch H. 


SALAMANDER 


Schuhges. m, b. H, 


Einheitspreis .. M. 12.50 Berlin W. 8, Friedrichstr. 182 
Luxus-Ausfuhrung M. 16.50 Stuttgart — Wien I — Zürich 


Nur in „Salamander“ -Verkaufsstellen zu haben. 


„ Apotheken 
$ Drogerien. 


D-Züge 
Berlin-München 
bis 


olstadt 


Wegen Wagenfalırt 
(1½ Stunde) durch 
das Schwarzatal 
drahiet: 


Huebner, 


bewirkt physiologische Oxy- 

dation der im Körper ange- 

erminum ahl sammelten Ermüdungstoxine 

regt die Gewebsatmung an, 

daher die von ersten Klinikern 

erzielten Erfolge bei Stoffwechselkrankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arte- 

riosclerose, Gicht, bei Uebermüdung u. in der Rekonvalescenz. Erhältlich in 

d. gröss. Apotheken. — Reichhalt. Literatur versend. grat. d. . 
Institut Prof. Dr. Poehl & Söhne (St. Petersburg). A 

Deutschland Berlin SW.68 u. Bitte stets Original „Poehl“ zu 5 


“FHerliner 5 siehe: besondere 


P H R Rubrik auf nächst- 
literarische Anzeigen folgenden Seiten! 


* 


Insertionspreis für die 1spaltige Nonpareille-Zeile 1,00 Mk. 
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Berliner-Thenter-Anzeigen 


Metropol-Theater [ Kleines: Theater. 


17 Freitag, den 20., Sonnabend, den 21., Sonntag 
Allabendlich 8 Uhr. den 22, Montag, den 23., Dienstag, d. 24.8. 8 U. 


Die oberen Zehntausende Moral. 


Operette in 3 Akten nach einer Idee des P y a 

p Victorien Sardou v. Julius Freund. Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 
Musik von Gustav Kerker. 

In Szene gesetzt von Dir. Rich. Schultz. 


Gebr Gatne? 


friedrichstr. 165 Ecke Behrenstr. 
Theater 


F Elk F Täglich 11 bis 2 nachts. 
rau am’s Friseur dena 
Bieren Direktion: Rud. Nelson 


Meine-Deine Tochter Rud. Meinhard a. G. 


Beide Komödien mit den Autoren Anton und 
Donat Herrnfeld in den Hauptrollen. 


Vietoria = Cafe | Arkadia Bähren str. 55-57 


Unter den Linden 45 Reunions: Sonntag, Mittwoch, Freitag 
Im neuerbauten BE 


Größtes Cafe der Residenz | erer „Moulin rouge“ 
Sehenswert. Reunions: pounerstäg. Sonnabend 


Elegantes Familien- Restaurant. 
Berlin W., Jägerstrasse 63a. 


Restaurant und Bar Riche 


Unter den Linden 27 (neben Café Bauer). 


— Treffpunkt der vornehmen Welt 
Die ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppel-Konzerte. 


Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung 
SW. II, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt VI, 6095. 


Terrains, Baustellen, Parzellierungen. —— 
I. u. II. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke. 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


Berlin - Hamburger Kolonial - Kursherich 


herausgegeben durch das 


Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H. 


erscheint jeden Sonnabend Post-Abonnement 90 Pf. per Quartal. 


CIGARETTEN 


„„ goldmundsfück 
Qualität in höchster Vollendung 


2 4 5 


Preis 3 4 5 
das Stück 


ineleganter 
Blechpackg 


Secession 


Kurfürstendamm 208/209. 
Geöft. tägl. 9-7 Uhr. Eintritt 1 M. 


N 
N 


7 
N 


Ausſtellung 
v. Wohnungseinrichtungen u. Erzeugniſſen der Berliner 
Holz⸗Induſtrie in den Ausſtellungshallen am Zoo. 


Geöffnet Eintritt Täglich 
10.8 Ahr 1 Mark Konzert 


Die vielen unbestrittenen Erfolge, welche namhatie Gelehrte aller Länder mit dem 
Organo- erzielten, haben es veranlasst, dass die ge- 
‚präparat Spermin-Poehl samte mediz. Welt diesem ihr volles Interesse 
entyegenbringt. Spermin-Poehl verdeckt nicht, wie so viele der bekannten Mittel tun, 
die Symptome, sondern geht den Ursachen der Krankheiten nach, indem es auf plıysiolo- 
gischem Wege die Lebenskraft und Leistungsfähigkeit erhöht. Im Zeitalter der Ueberan- 
strengung und der Nervosität, wo alle Organe nur zu leicht funktionellen Störungen unter- 
liegen, ist Sperinin-Poehl ein unübertroffenes, von Tausenden geschätztes Mittel, welches 
‚einen ständigen Platz in jedem Hause verdient, Die von Prof. Dr. v. Paehl und Prof. 
Dr. Fürst Tarchanoff herausgegebenen Bücher: „Rationelle Organotherapie Bd. I, „Ueber 
‚die Wirkung des Spermin-Poehl“ und „Organ. Compendium. gratis erhältlich vom Organo- 
therapeutischen Institut Prof. Dr. v. Poehl & Söhne, Berlin SW, 68u. geben jedem Gebildeten 
interessante Aufschlüsse über die Lehre und Anwendungsweise des Spermin-Poehl. [L- un. 
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Literarische Anzeigen. 


Bismarck in der Literatur. 


Ein bibliographischer Versuch von Arthur Singer. Mit Reproduktion der Titelseiten 

einiger seltenen Bismarckiana. Anhang: Das Geschlecht von Bismarck in der Literatur, 

Autoren- und Sachregister. Broschiert M. 10.—, in Leinen gebd. M. 12.—, in Leder 
gebunden. vom Autor signiert M. 50.—. 

BER” Ermöglicht die Zusammenstellung der Bismarck-Literatur über alle aktuellen politischer 

Fragen und bietet so ein förmliches Biid der politischen Ereignisse der letzten Jahrzehnte. 

Curt Kabitzsch (A. Stuber’s Verlag), Würzburg. 


bicte: rühriger Verlag mit aufstrebender 
Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An- 


| e 
0 riftste] erh fragen mit Rückporto unter L. E. 4166, 
an Rudolf Mosse, Leipzig. 


Medizin, Aberglaube und 
Geschlechtsleben 


in der Türkei u. ehem, Vasallenstaaten 


Vor Bernh. Stern. 
2 Bde. ca. 1000 Seiten à 10 M Geb à 12 M 
(I Medizin, Abergl II D. intime Geschlechtsleb) 


Geschichte der öffentlichen 
Sittlichkeit in Deutschland. 


: Autoren: 


verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im 
eigensten Interesse die Kon.!itionen des alten 
bewährten Buchverlags sub. Z. J. 86. bei 
Haasenstein & Vogler A.-G., Leipzig. 


Von Dr. W. Rudeck. 
2. Aufl. 514 Seit m 58 Illustrationen 10 M. 
Lwbd 11½ M. Hiz. 12 M. 


Die Lehre v. d. Kindsuhtreibung 


u.v Kindesmord. Gerichtsärztliche Studien v. y er fa S S e r 

Dr Heinr. v. Fabrice. 2. Aufl M.7 50 Geb. M 9 — . 

Aus führl. Prospekte u, Verlagsverzeichn. über | von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten: 

kultur- u sittengeschichtl erke gratis frco wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften 

H. Barsdorf, Berlin W 30, Asthaffenburgerstr. 16 I. Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer 

Werke in Buchform, sich mit uns in Ver- 
bindung zu setzen. 


21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee,. 
Modernes Verlagsbureau (Curt Wigand). 


Gegen den Krieg 
DerZugRoschdestvens'iisgegen 
Japan künstlerisch dargestellt 


INTERNATIONALE 


"LUFTSCHIFFÄHRT 
AUSSTELLUNG 


EXPOSITION AERONAUTIQAUE 
oa FRANKFURT’M1909 
Bei günstiger Witterung in Betrieb: 
Freiballons. Flugmaschinen. 


Motorballons. 
(Clouth, Parseval, Zeppelin). 
Wettbewerbe: 200000 Mk. Preise. 


A. H. v. KOHL. Im 
Palast der Mikroben 
3Bde. M. 10.50, geb. 12.75 
In allen Buchhandlungen 


Haupt & Hammon, Leipzig. 
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Schriftstellern 


bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur 


Publikation ihrer Arheifen in Buchform. 


“Anfragen an den Verlag für Literatur, Kunst 
und Musik, Leipzig 61. 
Journalisten - Hochschule 
Merlin W35. 
Beginn des Winter-Semesters 16. Oktober 
Prospekte gratis. Das Sekretariat. 
Soeben erschien der Schlussband von 


Geschichte d.öffentlichen 
Sittlichkeit in Russland. 


Von Bernh. Stern. 
ca. 700 Seiten mit 21 interess. Illustrationen 
M. 10.—, geb. M. 12.— 

Inhalt: I. Russische Grausamkeit. II. Weib 
u. Ehe (Hochzeitsbräuche und Lieder etc.) 
III. Ge-chlechtliche Moral. IV. Pro- 
stitution, Perversität und Syphilis. 
V. Folkloristische Dokumente (das Ero- 
tische in Literatur und_ Karikatur. Sexu- 
elles Lexikon, Sprichwörter, Lieder und’ 
Erzählungen. 

Bd. J. M. 7.—. Geb. M. 9.—. Beide Bde. falis 
Ae Rufe M. 15.—. Geb. M. 18.— 
Ausführl. Prosp. üb. d. hochinter. Werk gr. fr. 
H. Barsdort, Berlin W. 30, Aschaffenburgersir 15 I. 


Aus dem Inhalt des Buches: 
Entstehung und Bedeutung von Mann 
und Weib. Die sekundären Heschlechts- 
merkmale und ihre Beziehung zu den 
primären, DerKampf ums Dasein für das 
männliche u. weibliche Geschlecht usw. | 
120 Seifen. 4 farb. Tafeln u 50 Abbild. 
Zu beziehen durch die Buchh. oder geg 
Einsendung von M.1.70 für das geh., 
M. 2.70 für das geb. Buch franko von 
Strecker & Schröder in Stuttgart- J.. 


Gelegenheitskäufe Ma? 
für Bibliophilen erörtert Dr. A. Daiber in dem Buche 


, Elf Jahre Freimaurer“, 82 S. Gegen 
bestehend aus Luxusausgaben, Privatdrucken 2 
etc. billig zu verkaufen. Gefl Zuschriften Einsendung von M 1. 10 franko von 


unter R. Z. an die Anzeigenver waltung, Die Strecker & Schröder, Stuttgart-B, 24, 
Zukunit“, Berlin SW.68, Kochstr. 13a. 


Aktiva. Bilanz per 31. März 1909. Passiva. 
Mh a — 
4 004 : 3 4 | 
Kassa-Konto 67 004154 | Aktien. Kapital- Konto 7000 000— 
Kupons-Konto . 23 061|25 į Obligation.-Konto.. 3775 000 — 
Wechsel-Konto . 328 419/65 | Reservefds.-Konto M. 350 000.— 
Konto verkaufte noch nicht ge- Verlust einschliessl. vertragl. 
lieferte Effekten ver 610 648160 antieme und Gratifikat:onen 
Elektone u. Konsortial-Konto, 4 60 816 29 M 3 218 408077 
obilien- und Einrichtun: — Í Dividende- t C 
Ausgeliehene Hypotheken . 207 866/65 noorena 89 200 75 
Bankguthaben .... 921 811168 | Diverse Kreditoren 170 446129 
Diverse Debitoren 874 802|55 | Vertrag. Tantiemen 40 000 — 


Aval-Debitoren M. 17400 
Konto Feldschlösschen . 


3750 325 60 Aval-Akzepte-Kto. M. 174000.— 


11273 755.81 11273755181 
Berlin, Dresden, 26. April 1909 


Bank für Brau-Industrie. 


R. Chrzescinski. Frank. 


Geschäftliche Mitteilungen. 
Ein neuer Aeroplan-Weltrekord Ser Feigen von raae es aaraa 


stellt. Roger Sommer gelang es, mit einem Zweidecker der Type Farman einen ununter- 
brochenen Flug von 2 Stunden 27 Min, 15 Sek. zu vollführen und damit den berühmten 
Rekord von ilbur Wright um 7 Minuten zu drücken. Auch Roger Sommer benutzte, 
gleichwie Blériot, dessen kühner Flug über den Aermelkanal noch in aller Ernnecing 
schwebt, einen Flugapparat, dessen Tragflächen mit Continental Aeroplanstoff bespann 
ist. Continental-Aeroplan- und Ballonstoffe werden bekanntlich von der Continental- 
Caoutchouc- und Gutta-Percha-Co., Hannover, fabriziert und nehmen in der Aeronautik 
heute schon die gleiche dominierende Stellung ein, wie Continental-Pneumatiks für Fahr- 
räder und Automobile. 


Ar. 47. — Die Zukunft. — 21. Auguſt 1909. 


Dr. Ziegelroth’s Sanatorium 


nach wie vor 


Zehlendorf bei Berlin (Wannseebahn) 


(Heilmethode Dr. Lahmann) 
2 Aerzte. Leitender Arzt: Dr. Hergens. 
Prospekte durch die Verwaltung. 


Schockethal oha 
Physikal. diätet. Heilanstalt mit modern. Ein- Harburger 


sichtg. Gr. Erfolg. Entzück. sehr geschützt. Lage. 
Zeitig. Frühling, mäßig. Sommeftemp. Prospekt 


gratis. Te. löl Ant asel. Dr. Schaumlöffel. J ungborn! 


Gr. Luftparks mit Lufthauskolonie, Glashallen 
u. Turngerät. Anerkannt vorzügl. Verpfl. 


la. Ref b. i. d. höchst. Kreisen. G. Hancke 
in Sophienhöhe, 2 km von Bad Harzburg. 


$ Jeder deutsche Arzt? 


Dr. Möller’s Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz Prosp. fr. 


Diatet. Kuren nach Schroth. 


wird bestätigen, dass Gicht, Arterienverkalkung, Magen- und Darmleiden, Ver- “ 
stopfung, Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur mit der isoto- 
nischen Virchow. Quelle geheilt werden. Aerztliche Gutachten gratis und franko & 
durch Versand-Kontor Eltville Z. 30 Flaschen M. 18.— frachtfrei, Nachnahme. 


KurhöfelSatteldi 


8 
R 
8 
Š 
N 
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S 
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E 


Chlemsee-Sanatorlum 


1 e — Tour — 
bei Prien München-Salzburg. 


J Haus I. Ranges f. physik.-diät. Kuren, 
Nerv.-, Frauen- u. Stoffwechselkrankhin. 
Y Spezialbehälg. v. Krankh. d. Atmungs- 
organe, Asthma (auss. Tuberkulose). 
ag Auch f. Erholungsbed. u. 2. Nachkur! 
== Herrl, Lage an Wald-, See- u. Hochgebg. 
Aller Bumiurt u. Sport. Moderne Bade- u. elektr. Einrichtg. Luft-, 
Sonnen- u. Seebäder. Inhalatorien. Lahmann Diät. Dir. Arzt Dr. Dittrich. 


Sanatorium Von Iimmermunnsche Stiftung Chemnitz. 


Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung, 

Zanderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Winterluftbäder, 

behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen 
ansteckende und Geisteskranke. 


Illustrierte Prospekte irei Chefarzt Dr. Loebell. 
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Hoar-Ausfall 


fowie Schuppen und belle.) 45 Haare wird unbedingt beſeitigt durch 
chen mit 


Steckenpferd .Ceerschwefel-Seife: 


ugmatle „Steckenpferd“ von Bergmann & Co., Radebeul. Beſtes 
mittel zur Stärkung und Kräftigung’ des Haarwuchſes. Vor 
ratig à a 50 Pfennig in alten Npotheten, Drogerien und Parfümerien. 


=/NtuttgarterLebensversicherungsbanka..N 


(Alte Stuttgarter) 


— Gegründet 1854. ===» 
Versich.-Bestand Seither erzielte Überschüsse 
M. 860 Millionen. M. 167 Millionen. 
«Alle Überschüsse gehören den Versicherten. 
Bei Erwerbsunfähigkeit (Invalidität) Prämienbefreiung. 


Zwei führende Hotels 
der Gegenwart 


BERLIN 
Hotel Der Kaiserhof 


Zimmer von 5 Mark an aufwärts, 
mit Bad und Toilette von 12 Mark an 


HAMBURG 
Motel Atlantic 


Restaurant Pfordte 


Zimmer von 4 Mark an aufwärts, 
mit Bad und Toilette von 10 Mark an 
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JJA j 
Leipziger Strg el, c. 
4 PREISS-BERLIN 75 ste Friedrichstr-Tel:1357. 


Seobachlungen Er millelungen in allen Verfrauenssachen g 


H m k A kü ff e 
5 „ Vermög. Einkomm., 
a era * us un e Gesundheit ele.von Personen an Rai 
Mall. Plälz.d Erde. DISCRET. GESCHÄFTS-CREDIT- AUSKÜNFTE 
L EINZELN U. IM ABONNEMENT. GRÖSSTE INANSPRUCHNAHME: 


Besle Bedienung bei solidem Honorar 


Siegfried Falk, Bankgeschäft 


Düsseldorf, Bahnstrasse 43. 
Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015. 


Telegramm-Adresse: Effektenbank Düsseldorf. 


An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz- Werten. 
Special-Abteilung für Actien ohne Börsennotiz. 
Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst. 


Niederdeutsche Bank 


Kommanditgesellschaft auf Aktien 


l Grundkapital 8 000 000 M. 
281, 202 208. 255 285 Dortmund. e 
Ausführung allerin dus Bunkfach einschlugenden Geschäfte 


unter kulanten Bedingungen, insbesondere: 


Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung, 

An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen, 

sowie Beleihung derselben. Annahme von Spar- und Giroein- 
lagen. Kreditbriefe für In- und Auslandsreisen. 


Ständige Vertretung an den Industriebörsen 
Düsseldorf, Essen-Ruhr, Hannover. 


Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen 

Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. — 

Unsere Filiale in Osnabrück betreibt als Spezialität die Erledigung amerika- 
nischer Erbschaftsangeiegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika. 
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30 MÜNCHEN 909 


X.INTERNATIONALE 


KUNSTAUSSTELLUNG 


IM KCL.GLASPALAST. 
HJUNI BIS ENDE OKTOBER 
== TAGLICH GEÖFFNET. = 
MUNCHENER KONSTLER- MONCHENER 
GENOSSENSCHAFT.= SEZESSION 


Münchener Ausstellungs-Lotterie 
150 000 Lose + 75000 Treffer. 

Genehmigt: in Bayern, Preussen, Sachsen, Württemberg, Baden, Elsass-Lothringen, Braunschweig etc. 

Jedes 2te Los gewinnt. Pi 540% 


Auf eine gerade und eine ungerade Los-Nummer ein Treffer garantiert. — Genauer 
Gewinnplan gratis und franko durch das $ 


Lotterie-Bureau der X. Internationalen Kunstausstellung München. 
Generalvertrieb f d. Königreich Preussen. Lud. Müller & Co., Berlin C., Breitestr. 5. 


A meee 0 


Hohe Verzinsung | 


bei absolut sicherer 
Capitalanlage erzielt man durch Kauf 
einer Rente bei der seit 1852 bestehen- 
den Allgemeinen Renten-Capital- und 
Lebensversicherungsbank 


Teutonia in Leipzig 


Vermögen Ende 1908: 100 Millionen Mk. 
Die lebenslängliche Jahresrente beträgt 
z. B. für einen 55 jührigen Herrn 10,95 %, 
für einen 75 jähr. 16,45 % der Einlage. 

Neu: Sofort beginnende Renten 
mit Capitalrückgewähr im Todes- 
falle! Prospecte kostenfrei. 


5 ——— 80 


Wie gewinnt man 
neue Lebensfreude? oder das Sexual- 
Nerven-System des Menschen und dessen 
Auffrischung und Krältigung durch ein er- 
probtes Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche 
geg. 25 Pf. frei. Gustav Engel. 

Berlin W. 150, Potsdamerstrasse 131. 


Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs-Verein 


o in Stuttgart 


Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. 
Kapitalanlage 
über 68 Millionen Mark. 


UnterGarantie der StuttgarterMit- 
u.Rückversich.-Akt.-Gesellschaft. 


Lebens., Unfall., 
Haftpflicht- 
Versicherung. 


„ Versicherungsstand: 
70 000 Versicherungen. 


Prospekte kostenfrei. 
Vertreter ttberall gesucht. 


Zugang monatlich ca. 6000 Mitglieder. 
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„Ferabin“- Handlampen 


mit Trockenbatterien 


D. R. P. x 
und D R. G. onatsraten 
2 hren aller Art, Gold-, 
Handlampe I Iber-, Alfenide- und Kupferwaren, 
# Grammophone, Musiken, optische Ar- E 
tikel, feine Lederwaren, Koffer etc. 
i Neues Preisbucdı gratis und frank 5 
Grau & Co., Leipzig 231 
Handla: N 2 
mpe 1 WR Vertragsfirma der meisten Be- Æ 
17 i mten-Verbände. 
| Auf a Uhren 2 Jahre 
j arantie. 
Brennstunden | 


ununterbrochen 


lt. Prutungsschein 
des Physikal. 

Staatslaboratori- 

ums in Hamburg. 


Prospekt franko! 
Adolph Wedekind | 


Fabrik galvanischer Elemente 


Hamburg 36, Neuerwall 36, 
PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


von einfacher, aber y 
W solider Arbeit bis zur hoch- 
(B feinsten Ausführung sowie 


enorm billigen Preisen. Appa- schliessungen 

rate von M. 4— bis M. 685.—. Ehe- rechtsgiltige, in England 
Prosp. Ir.; verschlossen 5) Pig. 

Brock & Co., London, E. C. Queenstr. 90/91. 


' AM sämtliche Bedarfs-Artikel zu 


Illustr. Preisliste 5 kostenlos. 


Chr Tauber Wiesbaden? 
KALASIRIS 


Leibbinde für Kranke! Korsettersatz für Gesunde! 
Epochemachende Neuheit. Patentiert in allen Kulturstaaten. 
Beste Leibbinde für Kranke aller Art. 


Einzige, ohne Schenkelriemen, Trag- und Strumpfbänder unverrückbar fest sitzende 


Leibbinde und Leibstütze, insbesondere für Unterleibskranke, an Wanderniere und 
Bauchbrüchen Leidende. Spezial-Modell für Schwangere und Magenleidende. Von zahl- 
reichen ärztlichen Autoritäten als vorzüglich anerkannt. 

Man verlange kostenlos illustrierte Broschüre und Auskunft von 


Kalasiris G. m. b. H, Bonn am Rhein. 


Sächsisch- Thüringische Portland-Cement-Fahrik Prüssing & Co., 


Commandit- Gesellschaft auf Actien. 


Mark 1000 000 
4½ %ͤ hypothekarische Teilschuldverschreibungen, rückzahlbar zu 103%, 
1000 Stück zu je M. 1000 No. 1—1000, 
Tilgung vom 1. Januar 1913 ab, verstärkte Tilgung und Gesanitkündigung zu demselben 
Termin zulässig, 
der Sächsisch-Thüringischen Portland -Cement-Fabrik Prüssing & Co., 
Commandit-Gesellschaft auf Actien 
sind zum Handel an der Berliner Börse zugelassen worden. 
Die Einführung ist für den 24. cr. in Aussicht genommen. Anmeldungen zum 
ersten Kurse nehme ich entz egen. 


Berlin, im August 1909. S. L. Landsberger. 


„ 


violinen 


nach alten Meistermod., 
Bratschen, Celli, Mando- 
linen, Gitarren geg. ger. 


Monatsraten 


von 2 Mk. an. Illustr. 
Violin-Katalog gratis u. 
irei. Postkarte genügt. 


Bia] & Freund 


Breslau 157 


Apparate 


Stativ- u. Handkameras 
neueste Typen zu bill. 
Preisen gegen bequem. 


Monatsraten 


von 2 Mk. an. Ilustr. 
Kamera-Katalog grat.u. 
frei, Postkarte genügt. 


Bial & Freund § 


Breslau 157 


maschinen 


mit allen Vervollkomm- 
nungen, für Bureau- 
undPrivatzweckegegen 


Monatsraten 


von 10 Mk. an. Illustr. 
Schreibmaschinen - Ka- 
talog gratis und frei. 


Bial & Freund 


Breslau 157 


l Triöder- Binocles 


für Reise, Sport, Jagd, 
Theater, Militär, Marine 
usw. gegen bequeme 


Monatsraten 


Andere Gläserm.bester 
Paris. Opt. zu all.Preis. 


1ll.Gläserkatalg. gr. u. fr. \ 


Bial & Freund 


Breslau 157 


A Scheibenbüchs., 


Doppelflint., Drillinge, 
Revol- 
ver usw. geg. bequeme 


Monatsraten 


v.2Mk.an. Ill. Wafien- 
Kataiog gratis und frei. 
Fachmännisch. Leitung. 


Bial & Freund 


Breslau 157 


phone 


und Schallplatten, nur 
prima Fabrikate, Auto- 
maten usw. gegen ger. 


Monatsraten 


von 2 Mk. an. Illustr. 
Grammophon - Katalog 
grat.u.ir. Postk.genügt. 


Bial & Freund 


Breslau 157 


[+ 


„. 
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Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne Entbehrungser- 


5 scheinung. (Ohne Spritze. 
br. F. Müller's Schloss Rheinblick, Bad 6 r i 


odesberg a. Nn. 
Modernstes Specials anatorium. P 


Aller Comfort. Familienleben. 
Prosp. frei. Zwanglos. Entwöhn. v. 


Bilanz-Conto am 30. Jani 1909. 

Aktiva. M |R Passiva. R 
An Cassa-Conto . 5 71339 per Aktien- Kapital. Conto 2 700 000; — 
» Conto-Corrent-Conto 457578 24] » Reservefonds-Conto 8242167 
„ Hypothekarforderungs-Conto 452 337 50 Hypothokarschuld-Conto 2041 500 — 
„ Terrain Müllerstrasse-Conto . . 3 890 238. — | „ Strassenregulierungs-Conto 67 000.— 
» Mobilien-Conto 1 = » Interims-Conto . .. . 6629:75 

„ Kautions-Conto 54811129| „ Gewinn- und Verlust-Cont: 


11855 679:22 
Gewinn- und Verlust-Conto. 
“= 7 Kredit. 


5 Debet. , . 

An Handlungs-Unkosten-Conto .. 31 50128 | Per Gewinn- 
„ Steuern-Conto...... 15 605594 » i 

„ Terrain-Unkosten-Conto 164190] „ 


Hypothekarschuld-Zinsen-Cto. || 80450159 
Bilanz-Conto . . 32307 — 


[T61 506/36 


Berlin, den 30. Juni 1909. 


Geschäftliche Mitteilungen. 
Modernes technisches Unterrichtswesen. 


Die Entwicklung des technischen Unterrichtswesens hat mit der gewaltigen Auf- 
wärtsbewegung der technischen Industrie in Deutschland gleichen Schritt gehalten. Aus 
den Polytechniken haben sich die modernen deutschen Hochschulen mit ihrer Forderung 
der Maturität und mit dem Rechte der Verleihung des Doktor-Ingenieur-Titels entwicktelt. 
Die deutschen technischen Hochschulen stehen damit unzweifelhaft an der Spitze des tech- 
nischen Unterrichtswesens der ganzen Welt und sind als technische Universitäten Pfieg- 
stätten der modernen Wissenschaften geworden. Denn die Ingenierwissenschaften sind 
heutzutage so wenig We die medizinischen Wissenschaften nur „angewandte Naturwissen- 
schaften,“ sondern sie haben sich, wie das Dr.-Ing. von Oechelhäuser vor den Verein 
deutscher Ingenieure so klar und überzeugend auseinandergesetzt hat, zu selbständigen 
Wissenschaften entwickelt Damit sind aber die Polytechniken nicht unnötig geworden. 
Es ist auf dem Gebiete des höheren technischen Unterrichtswesens eine Arbeitsteilung ein- 
getreten: Hochschulen, welche die technische Wissenschaft als reine Wissenschaft lehren 
und weiter entwickeln, und Hochschulen, welche in der Weise der früheren Polytechniken 
angewandte technische Wissenschaften treiben. Die Unterrichtsziele dermodernen deutschen 
technischen Hochschulen müssen immer mehr darauf ausgehen, eine möglichst grosse 
Anzahl ihrer Hörer bis zu der höchsten Ausbildung auf technisch-wissenschaftlichem Ge- 
biete, dem Doktor-Ingenieur, zu bringen. Im Prinzip haben eigentlich alle diejenigen, 
welche die moderne deutsche technische Hochschule nur mit dem Ingenieur-Diplom, aber 
ohne das Doktor-Diplom verlassen, ihr Studium vor der narmönischen Vollendung unter- 
brochen. Schon daraus geht hervor, dass die jetzigen deutschen technischen Hochschulen 
die früheren Polytechniken nicht ersetzen können, sondern dass sie nur eine weitere 
höhere Ausbildung des Unterrichtswesens darstellen. Wir dürfen aber nicht vergessen, 
dass die hervorragendsten Ingenieure der Neuzeit, denen wir die gewaltige Entwicklung 
der modernen Technik zu verdanken haben, keine Schüler der technischen Hochschulen, 
sondern der früheren Polytechniken sind. 

Die Industrie verlangt eine grosse Anzahl junger Kräfte, welche die Resultate der 
wissenschaftlichen Forschungen im praktischen Leben anzuwenden verstehen und doch 
nicht auf der Schulbank müde geworden sind. Nach Friedrich Paulsen zerfällt die 
Organisation der Ingenieure wie überhaupt aller Berufe in drei Klassen, „Empirische, Dis- 
ponierende und Gelehrte Berufe“ deren Ausbildung am besten in drei Stufen, Unter-, 
Mittel- und Oberstufe, sich vollzieht. Die Produkte sämtlicher drei Unterrichtsgänge sind 
für das moderne Leben notwendig. Den Techniken und Maschinenbauschulen entsprechen 
etwa die Gewerbeschulen für Handwerker, die Handelsschulen für Kaufleute, die landwirt- 
schaftlichen Schulen für Landwirte. Dagegen stehen die Polytechniken auf derselben Stufe 
wie die Handelshochschulen und die landwirtschaftlichen Hochschulen, während die tech- 
nischen Hochschulen technische Universitäten sind. — Die Polytechniken wollen nicht nur 
das Wissen, sondern namentlich das Können auf technischem Gebiete pflegen und legen 
deshalb in erster Linie Wert auf Uebungen, Colloquien, Repetitorien, Seminare und Ex- 
kursionen. Wenn auch für das Polytechnikum in Uebereinstimmung mit den grossen 
technischen Vereinen das Maturitätsprinzip für die Ausbildung zum Ingenieurberuf für 
wünschenswert erachtet wird, so ist es doch notwendig, mit ‚Rücksicht auf die in Deutsch- 
land herrschende Anschauung als unterste Bildungsgrenze die zur Zulassung zum Einjährig- 
freiwilligen Militärdienst nötige wissenschaftliche Reife zu beanspruchen. Der deutsche 
Charakter fordert zu seiner vollen Entwickung einen viel höheren Grad der akademischen 
Freiheit, als ein solcher durch die französischen, englischen und amerikanischen Poly- 
techniken gewährt wird. Deshalb wird eine hohe Altersgrenze, 18 Jahre, für die Zulassung 
zum Studium verlangt. Dadurch und durch die Allgemeine Abteilung für bildende 
Fächer unterscheidet sich das deutsche Polytechnikum ganz wesentlich von den technischen 
Mittelschulen und Fachschulen, mit denen es noch vielfach zusammengeworfen wird. 


Hal Run. 


Cigaretton -Spezialitäten 


Yaxxo. Golden-Eve. Club. 


Grand Hotel de Rome 


Eröffnet 1909 


Warm u. Kalt Wasser in allen Schlafzimmern. 


Leipzig. 
Daus allerersten Ranges 
— Appartements u. Einzelzimmer mit Bad, 


Bes. Adolf Schlinke 


Für die kommende Winter-Saison empfehlen wir unsere 
F t ül (für kleinere Gesellschaften von 30—40 

es $ 2 Personen an, bis zu 1000 Personen fass end) 
für Hochzeiten, Diners, Soirees, Kommerse etc. 
$$ Für Vereine günstige Arrangements 5 


Photograph. 
Apparate 


Neueste Modelle mit erstklassiger 
JOptik renommierter optischer 
@ Firmen zu Original-Proisen. 
Modernste Sehnelifocus-Cameras: 
Be dune Jede eean ung 
Binocles und Ferngläser. 
Illustrierte Kataloge kostenfrei. 


Schoenfeldt & Cos 


(Inhaber Hermann Roscher) 
Berlin SW., Schoneberger Sır.9.. 


e Hetaera-Krema eè 


(Name ges. gesch.) 
Nur für Teint, à Tube 60 Pfg. 


Sommeraufenthalt. 
Im herrlichen Zuckental! 


Wohnung, Verflegung, Bad u. Arzt 
pr. Tag von M. 10.— ab. 


„Sanatorium 
Zackental“ 


(Camphausen) 
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau. Tel. 27. 


Petersdorf, im Riesengebirge 


für chronische innere Erkrankungen, neu- 
rasthenische u. Rekonvaleszenten- ustände, 
Diätische, Brunnen- u. Entziehungskuren. 
Für Erholungsuchende, Wintersport. 
Nach allen Errungenschaften der 
Neuzeit eingerichtet. indgeschützte, 


„ IRJ 9ugenuy 
-USJIEIOSUF 


bunypmasnuabiozuy Ee „AJUNYNZ ƏN 
J 2 


uauonıpadız-usououuy ayawps yaınp 81Mos 


nebelfrele, nadelholzreiche Höhenlage. 
Seehöhe 450 m. Ganzes Jahr besucht. 
Näheres die Administration in 

Berlin SW., Möckernstrasse 118. 


Hetaera-Hand-Krema 
nur für Handpflege (u. Wundsein) à Dose 20 Pf. 
Chem. Laborat. Hetaera, Dresden 10. 


499 ʻIA Jdsusag ‘DEL 9850478490y BI MS UdG 100% poly 


I. Markiewicz 


Friedrich-Strasse 110-112 


Verkaufsräume im Passage-Kaufhaus Il. Etage 


Ganz besondere Gelegenheitskäufe 


Mehrere fast neue hochelegante Wohnungs- und Zimmereinrichlungen, 


welche nur kurze Zeil an Gesandtschalten, sowie vornehme Fremde ver- 
mietet waren, denen der Gebrauch überhaupt nicht anzusehen ist, sind 


zu ganz aussergewöhnl. billigen Preisen zu verkaufen 


Darunter: 


in eleganter Ausführung, Ausserdem etwa 
Mehrere Salos e ee Ig Vorsrhiodene nee hachlepane 


Mehrere Herrenzimmer “iggen und gediegene Schlafzimmer- Ein- 


mittelgrossen 


Bülfetts, gedieg. Lederstühlen etc. NENRUNGEN Erbe en weiche im 


U h H mit Ledersofas, Preise ganz bedeutend herabgesetzt 
U rere errenzimmer Klubsesseln, Bi- sind und im Zwischenhandel nirgends 
bliotheken, Gewehrschränken, Diplo- so billig abgegeben werden können 
maten-Schreibtischen etc. wie von mir als direktem Fabrikanten 


Ferner 


Einzelne Fremden- Timmer im Mähel für Sommer- Wohnungen 


sowie einzelne Büffets, Tische, Schreibtische, Umbauten, Stand- 
uhren, Lederstühle, Klubsessel in echt Leder, Korridormöbel, 
Garderobenschränke etc. 


Folgende Gardinen, Teppiche und dergleichen 
sind im Preise etwa 20—40 % ermässigt: 


1. Restbestände von Gardinen, | 3. Echt orient. Teppiche in jed. 
Stores, Bettdecken, Stepp- Grösse, f. Qualität 
decken, Tischdecken, Chaise- 
longue-Decken, Bettvorlagen, 4. Echte Kelims, Djidjims, klein. 
Läufer-, Portieren- und Gebetteppiche 
Möbelstoffe 

2. Ueber tausend deutsche Tep- | 5. Metallbettstellen in enormer 
piche guter Qualitäten in Auswahl, „ale Preislagen von 
allen Grössen 6,50 M. 


Gekaufte Möbel, Teppiche eic. können a bis zum Abruf 
lagern, falls die Ge elegenheit schon jetzt wahrgenommen wird 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von G. Bernſtein in Berlin. 


